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Goethe-Symposion in der Aula am 25. und 26. März 

Nachdenken über Goethe 
Das Doppeljubiläum des 150. 
Todestages Johann Wolfgang 
Goethes und des 50. Jahresta­
ges der Namensgebung der 
Universität gab den Anlaß für 
das wissenschaftliche Sympo­
sion in der Aula der Universi­
tät. Sechs namhafte Gelehrte 
folgten der von Professor 
Kimpel im Namen des Präsi­
denten ausgesprochenen Einla­
dung zu Vorträgen, während 
Herbert von Einem aus ge­
sundheitlichen Gründen leider 
absagen mußte. 
Am ersten Tag referierten nach 
der Begrüßung durch den Prä­
sidenten unserer Universität 
Professor Rudolf Vierhaus über 
"Goethe und die Aufklärung" 
und Professor Dorothea Kuhn 
über "Naturmodelle bei Goethe 
und seinen Zeitgenossen". 
Vierhaus, Direktor des Max­
Planck-Institutes für Ge­
schichte in Göttingen, ausge­
wiesen durch zahlreiche Ver­
öffentlichungen zu Themen 
aus der Sozial- und Verfas­
sungsgeschichte ebenso wie 
der Kultur- und Bildungsge­
schichte, bezog Goethes Ent­
wicklung und die in ihr gebil­
deten Ansichten auf den Zeit­
hintergrund, der zunächst ein­
mal mit dem Begriff der Auf­
klärung benannt ist. Erziehung 
und Bildung des Dichters fan­
den unter aufklärerischen Ein­
flüssen statt, seine Werke kön­
nen erst dann angemessen ge­
würdigt werden, wenn man sie 
in diesen Zusammenhängen 
sieht. Auch die Goethesche 
Kritik der Aufklärung schließt 
sich als Kritik an ein De·nken 
an, das die Aufklärung erst er­
möglichte. Seine· politische 
Haltung entspricht der der · 
meisten deutschen Aufklärer: 
sie verlangt vom Staat nicht 
umfassende Maßnahmen zur 
Herstellung allgemeiner Glück-

seligkeit, sondern Freiheit für 
den einzelnen zur Ausbil­
dung seiner Möglichkeiten. 
Die Frage, ob Goethe als 
Sohn der Freien Reichsstadt 
Frankfurt insofern begünstigt 
gewesen sei, als er sich nie als 
Untertan habe fühlen müssen, 
beantwortete Vierhaus ein­
schränkend, da die Rechtsver­
hältnisse in den Reichsstädten 
sehr enge und verhärtete 
Grenzen setzten, wogegen ein 
aufgeklärter Fürst durchaus 
liberaler regieren konnte. 
Frcm Kuhn, die in Marbach 
das Cotta-Archiv des Schiller­
Nationalmuseums leitet,- sich 
mit Geschichte der Naturwis­
senschaften, Biologie der Goe­
thezeit und Literaturwissen­
schaft beschäftigt, ist nicht zu­
letzt als Herausgeberin der 
Naturwissenschaftlichen 
Schriften Goethes bekannt. 
Aus dem Fundus ihrer Kennt­
nisse der Naturwissenschaften­
des 18. Jahrhunderts hatte sie 
Beispiele für ein Naturbild, das 
am Maschinenmodell orientiert 
war, ausgewählt, wie es der 
junge Goethe - vor allem von 
den französischen Materiali­
sten her - kennenlernte und 
als unbefriedigend empfand. 
Gegen die Vorstellung des 
mechanischen Zusammenhan-· 
ges entwickelte sich, unter B"e­
teiligung Goethes, die Auffa.s­
sung von Lebewesen als Orga­
nismen, die ihren eigenen Bil­
dungsregeln, nicht vorbe­
stimmten Gesetzen gehorchen. 
Lebendigere Vorstellungen 
von der Natur waren für Goe­
the auch deshalb zu gewinnep, 
weil er wußte, daß Naturer­
kenntnis und Selbsterkenntnis 
des Menschen sich immer ein­
begreifen. Die Frage des Dis­
kllssionsleiters, Professor Win­
ter, ob bei allen diesen Vorbe­
halten ein Hilfsmittel wie das 

Mikroskop für ihn tabu war, 
konnte Frau Kuhn verneinen: 
Goethe habe mikroskopiert 
und auch Fernrohre benutzt, 
naturgemäß sparsam. 

Professor Hans-Georg Gada­
mer, der 1949 in Frankfurt 
zum 200. Geburtstag des Dich­
ters den ersten Goethe-Kon­
greß nach dem Kriege unter 
dem Titel "Goethe und die 
Wissenschaft" organisiert hat­
te, setzte in den Vormittags­
stunden des zweiten Tages die 
Veranstaltung mit einem Bei­
trag über die Natürlichkeit 
von Go~thes Sprache fort. Daß 
er mehr Publikum anzog als 
die übrigen Redner, reflektiert 
die Bekanntheit, die ihm vor­
nehmlich sein 1960 erschiene­
nes, inzwischen schon beinahe 
zu historischer Dignität ge­
langtes Hauptwerk "Wahrheit 
und Methode" eingebracht hat. 
Gadamer enttäuschte die Er­
wartungen nicht. Ohne Bin­
dung an ein ausformuliertes 
Manuskript seine Überlegun­
gen entwickelnd, erzielte er 
die meiste Resonanz, wohl 
äufgrund der schönen Konver­
gem: von Sprechweise und the­
maHscher Wahl, aber gewiß 
alleh. weil er am sichersten 
den Ton traf, auf den der gan­
ze Disput ungesucht einge­
stimmt war, den Ton einer 
freien Nachdenklichkeit, wel­
che bei ·allem Methodenbe­
wußtsein und entgegen dem 
vürwaltenden Drang nach Re­
sultaten sich die Freiheit zur 
Abschweifung ebensowohl be­
wahrt wie die zu zögernder 
Unentschiedenheit vor gängi­
gen Alternativen. Indem er 
sachliche Insistenz mit öffent­
liC'hkeitsfähiger, dem festli­
chen Ereignis angemessener 
Diktion zu verbinden wußte, 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Präsident KeIn{ eröffnet das Goethe-Symposion. Auf dem Podium (von links nach rechts): Rudolf 
Vierhaus, Dorothea Kuhn, Dieter Borchmeyer, Hans-Georg Gadamer, Fritz Martini, Erhard Bahr. 

(Foto: Heisig) 
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öffen tliche Vortragsreihe : 

Allerhand Goethe 
Seine wissenschaftliche Sendung 
aus Anlaß des 150. Todestages 
21. April Theodor Butterfass: 

Goethe und die Wissenschaft 
von der Pflanze 

28. April Christa Bürger: 
Goethes "Götz von Berlichingen" 
und die Jugendrevolte von 1770 

5. Mai Ilse Staff: 
Johann Wolfgang von Goethe und 
Bettine von Armin 

12. Mai Christoff Neumeister: 
Goethe und die römische Liebeselegie 

19. Mai Ralph-Rainer Wuthenow: 
"Maximen und Reflexionen" im 

, europäischen Kontext 
26. Mai Harald Küppers: 

Von Goethe zur modernen 
Farbenlehre 

2. Juni Klaus Lüderssen: 
"Ich wH lieber eine Ungerechtigkeit 
begehen als Unordnung ertragen" 

9. Juni Horst Dieter Schlosser: 
Goethe und di~ Sprache Frankfurts 

16. Juni Alfred Schmidt: 
Goethes Wissenschaftsbegriff 

23_ Juni Martin Christadler: 
Schock der Erfahrung: Goethes 
"Wilhelm Meister" und die 
amerikanische Romantik 

30. Juni Norbert Altenhofer: 
"Geistiger Handelsverkehr" . 
Poetik und Hermeneutik 
beim späten Goethe 

Bis auf den Vortrag am 26. Mai finden alle 
Vorträge in der Aula um 18 Uhr statt. 
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Nachdenken über Goethe Kurz notiert . . 

(Fortsetzung von Seite 1) 

ließ Gadamers Vortrag zumal 
die positiven Möglichkeiten 

. hervortreten, die der von Pro­
fessor Kimpel als Organisator 
begünstigten Form der Podi­
umsdiskussion unter Einschluß 
der Zuhörer innewohnen. 
Denn fast in gleichem Maße, in 
welchem er die Kollegen zu 
kritischen Stellungnahmen 
herausforderte, belebte er, be­
sonders durch den Entwurf 
der Problematik des Zusam­
menhangs von Dichtungsspra­
ehe und Dialekt, die Beteili­
gung auch der nichtakademi­
schen Hörer an der von Frau 
Professor Scheer geleiteten 
Aussprache. Der Münchner 
Germanist Dieter Borcbmeyer 
war es dann, der scharfsichtig 
in zwei zentralen Punkten, an 
denen Gadamer zum Zwecke 
der Pointierung allzu verein­
fachte Disjunktionen anbot, 
Differenzierungserfordernisse 
ansprach. Zum einen machte 
er, um die glatte Abhebung 
der natürlichen Sprache Goe­
t.hcs vom rhetorischen Stil 
Scilillers und die daran ange­
schlossene zweier heterogener 
Stiltraditionen deutscher Dich­
tung etwas zu relativieren, auf 
die Berücksichtigung der 
Spannung zwischen Künstlich­
keit (ars) und Natürlichkeit 
(natura) im System der tradi­
tionellen Rhetorik aufmerk­
sam, zum anderen akzentuierte 
er die 'Äquivokation, die dem 
Wort "natürlich" in der Goe­
thezeit anhaftete, wo es zu­
nächst das vernünftig Bere­
chenbare, das Selbstverständ­
liche und Eingängige, hernach 
jedoch gegenw~ndig die genia­
lisch ungehemmte Befreiung 
von der schlechten Positivität 
äußerer Konventionen und zu­
letzt erst das bedeutete, wor­
auf Gadamers Interesse im 
wesentlichen sich konzentrier­
te, nämlich die autonome Ge­
haltenheit der Äußerungen in­
dividueller Lebenskraft nach 
dem Maße geselligen Weltum­
gangs. 

Borchmeyers eigener Vor­
trag knüpfte sachlich an die 
Thematik seiner beiden 
Hauptschriften an, als welche 
trotz der Vielzahl weiterer Pu­
blikationen die 1973 unter dem 
Titel "Tragödie und Öffent­
lichkeit" erschienene Disserta­
tion über Schillers Dramatur­
gie sowie die 1976 herausge­
kommene Habilitationsarbeit 
"Höfisc.he Gesellschaft und 
Französische Revolution bei 
Goethe" wohl noch gelten dür­
fen. Der Münchner Privatdo­
zent stellte mit der ihm eige­
nenen gewandten Darstel­
lungsgabe eine Interpretation 
des "Tasso" vor, deren Leitge­
sichtspunkt bereits die Titelal­
ternative "oder das Unglück, 
Dichter zu sein", andeutet, in­
dem sie die Überlegung auf die 
Frage nach der Form lenkt, in 
der die Selbstreflexion der 
Kunst in Goethes klassischem 
Dichterdrama das Leiden als 
Grundelement des Schöpferi­
schen erscheinen lasse. Die Er­
innerung an die von Theodor 
w. Adorno entfaltete Dialektik 
des Scheins, die Professor 
Bahr zur anschließenden Dis­
kussion beitrug, war durchaus 
geeignet, die Zentralintuition 
Borchmeyers zu erhellen: Der 
"Tasso" gestaltet eine Erfah­
rung des Leidens, die dessen 
Produktivität dem Moment 
seiner Selbsttranszendenz ver­
bunden sieht, gleich wie der 
Schein nach Adorno seine 
Wahrheit nur dadurch zu ret­
ten vermag, daß er sich de­
mentiert. Auf eine strukturell 
ähnliche Problematik hin in­
terpretierte Borchmeyer auch 
den Kern des tragischen Ge­
schehens, indem er ihn aus 
der.::l Widerspiel zwischen dem 
objektiven, unentrinnbaren 

Eingebundensein des Dichters 
in das Gewebe gesellschaftli­
cher Beziehungen und der 
subjektiven Überspannung des 
Fremdheitsgefühls faßbar zu 
machen suchte. Im Verhältnis 
zum herkömmlichen Deu­
tungsansatz konnte er dabei 
seine Grundthese als eine Um­
kehrung pointieren, welche an 
die Stelle des alten Konflikt­
schemas vom bürgerlichen 
Dichter im Adelsmilieu die 
Konfrontation des in feudal­
aristokratischem Denken be­
fangenen Künstlers mit einer 
bereits bürgerlich aufgeklär­
ten höfischen Umgebung tre­
ten läßt und so die Moderni­
tät des Dramas als Funktion 
gerade des beschränkten Be­
wußtseinsstandes der Titel­
figur verständlich macht. 

Nachdem mit Vierhaus die hi­
storische Forschungsrichtung, 
mit Kuhn die wissenschafts ge­
schichtliche, mit Gadamer die 
wirkungsgeschichtliche und 
mit Borchmeyer die werkher­
meneutische zu Wort gekom­
men war, führte Professor 
Fritz Martini, weithin bekannt 
geworden durch sein großes 
Standardwerk "Deutsche Lite­
ratur im bürgerlichen Realis­
mus" (1962), derzeit Emeritus 
der TH Stuttgart, eine geistes­
geschichtlieh orientierte Fra­
ge untersuchung über das The­
ma "Goethes erträglicher 
Staat" durch. Dabei legte er 
sich von Anfang an eine me­
thodische Beschränkung auf, 
deren Tragweite erst die an­
schließende, von Professor 
Kimpel geleitete Diskussion 
zutage treten ließ. Dem Beden­
ken. welches er dem Einwand 
unzul'ei chender Berücksich ti­
gung des dicherischen Werks 
Goethes entgegenhielt, konnte 
man seinen prinzipiellen Vor­
behalt gegen das topische Ver­
fahren der Isolation poetischer 
Elelnente aus ihrem Zusam­
menhang entnehmen: Ange­
sichts der Unzulässigkeit des 
Versuchs, ein konsistentes 
Staatsverständnis von einzel­
nen Sätzen der Goetheschen 
Dichtung abzuziehen, empfehle 
sich die Hinwendung zu den 
"Maximen und Reflexionen", 
Von jhnen her charakterisierte 
er die eigentümliche Mesotes 
des Wejmarer Ministers, die,. 
während sie Zögern anriet vor 
allein politisch begründeten 
Zukunftsverheißungen, der 
Leitidee verpflichtet blieb, 
durch Sicherung der fragilen 
Balance von Freiheit und 
Gleichheit den Spielraum für 
eine Kultur zu wahren, wel­
che, den Zwecksetzungen des 
Staates nicht unterworfen, 
mehr sein könnte als bloßes 
Ornrtment des Lebens. 

Erhard Bahr, Mitbegründer 
der Goethe Society of North 
America, Herausgeber der 
Goethe News and Notes und 
Verfasser eines Werkes zur 
IroniE' im Goetheschen Spät­
werk, konnte aus der Distanz, 
er lehrt in Los Angeles, die 
"Goethe-Renaissance nach 
1945" dahingehend befragen, 
ob eö sich um ein "verspieltes 
Erbe" oder eine "verhinderte 
Revolution" handle. In Ost­
und Westdeutschland ist die 
Rezeptionsgeschich te zunächst 
die Geschichte von Projektio­
nen eigener Anliegen auf die 
Person, nicht das Werk Goe­
thes. Ob beansprucht als Vor­
läufer des sozialistischen Re­
alismus oder als Garant des 
deutschen Humanismus unbe­
schadet des Nationalsozialis­
mus: das Erbe wurde so lange 
verspielt, wie es im Personen­
kult, nicht im Werk angenom­
men wurde. Mit der Aufforde­
rung zu letzterem schloß sich 
der Kreis und bezog die gegen­
wärtige Veranstaltung mit ein, 
die gerade die kritische Aneig-

nung eines maßgeblichen Ab­
schnittes eigener Geschichte 
zum Thema hatte, wozu, wie 
Professor Kimpel in einem 
Schlußwort betonte, auch aus 
feierlichem Anlaß im akade­
mischen Rahmen das Sympo­
sion nach wie vor die geeignet­
ste Form ist. 
Das Verdienst der durch die 
akustischen Bedingungen der 
Aula wenig begünstigsten Ver­
anstaltung, das neben dem 
Reichtum der vermittelten 
Denlmnstöße sicherlich auch in 
ihrem Beitrag zur Restitution 
des Kontaktes der Universität 
mit der Öffentlichkeit besteht, 
vermag der Hinweis auf den 
verhältnismäßig schwachen 
Besuch insofern nicht zu 
schmälern, als angenommen 
werden darf, daß durch effek­
tivere Bekanntmachung das 
Ereignis leicht die ihm zwei­
fellos gebührende stärkere Re­
sonanz hätte finden können. 

Andreas Thomasberger 
Jörg Villwock 

Schwesternhelferinnen 
In einem Schreiben macht der 
Hessische Sozialminister dar­
auf aufmerksam, daß das 
Deutsche Rote Kreuz, der Mal­
teser-Hilfsdienst und der Jo­
hanniterorden wieder kosten­
lose Lehrgänge zur Ausbildung 
von Schwesternhelferinnen 
abhalten. 

Ausführliche Auskünfte ertei­
len das Deutsche Rote Kreuz, 
Telefon 0611 / 780075, der Jo­
hanniterorden (Frau von Oet­
tingen), Telefon 0 61 21 / 
73 03 38, und der Malteser­
Hilfsdienst, Telefon 0 64 31 / 
4606. 

Arbeitnehmer-Sparzulage für 
Beamte 

Die für die Beamtenbesoldung 
zuständige Besoldungskasse 
Hessen teilte mit, daß nach 
Artikel 29 des 2. Haushalts­
strukturgesetzes vom 22. 12. 
1981 (BGBl. I S. 1523) die Ar­
beitnehmer-Sparzulage - ab-

Neuer Kurs der Fernuni in 
der Erprobung,sphase 
Die Fernuniversität Hagen hat 
einen neuen Kurs erarbeitet: 

4. Arbeitsbewertung, Entloh­
nung und Arbeitszeit 

5. Gesundheit, Belastung und 
Arbeitssicherheit 

6. Qualifikation, Personalpla­
nung und Arbeitsmarkt 

7. Arbeitsverfassung, Mitbe­
stimmung und Partizipation. 

Frolinde BaIser 

hängig von der Anlageart ver­
mögenswirksamer Leistungen 

unterschiedlich herabge­
setzt wurde. Da diese Ände­
rung mit Wirkung vom 1. 1. 
1982 in Kraft getreten ist, sind 
für die Monate Januar bis 
März 1982 überzahlungen der 
Arbeitnehmer-Sparzulagen 
entstanden. 

Die sich hieraus ergebende 
Rückforderung wird von den 
Bezügen für den Monat April 
1982 unter dem Abzugsschlüs­
seI 489 einbehalten. Die ab Mo­
nat Apr~l 1982 zustehende Ar­
beitnehmer-Sparzulage wird 
im Brutto/Netto-Teil des Ab­
rechnungsnachweises ausge­
wiesen. 

Zulassung zur Promotion 

Die PhilosophiSChe Promo­
tionskommission macht darauf 
aufmerksam, daß das Gesuch 
um Zulassung zur Promotion , 
na'ch der Promotionsordnung 
der Philosophischen Fakultät 
vom 12. 7. 1967 spätestens am 
1. Juni 1982 mit allen von der 
Promotionsordnung geforder­
ten Unterlagen einzureichen 
ist. 

PolaroidfiIme 

Die Landesbeschaffungsstelle 
teilt mit, daß die Firma Wöltje, 
Postfach '5240, 2900 Oldenburg, 
den Zuschlag für die Lieferung 
von . Polaroidfilmen erhalten 
hat. Der Zeitraum für die Be­
schaffungsmaßnahme gilt bis 
zum 30. 9. 1982. 

Der Mindestauftragswert be­
trägt jeweils 200,- DM, die Lie­
ferfrist 5 Arbeitstage nach 
Eingang der Bestellung beim 
Lieferanten. 

"Praxisfelder der Arbeitswis­
senschaft" und sucht für eine 
Erprobungsphase von April bis 
September 1982 noch einige 
Bearbeiter der insgesamt 18 
Studienbriefe, die auch bereit 
sind, kritisch Stellung zu neh­
men, Fragebogen auszufüllen 
und an einem abschließenden 
einwöchigen Seminar teilzu­
nehmen. Dafür wird eine Be­
scheinigung über erfolgreiche 
Absolvierung des Kurses Ar­
beitswissenschaft ausgestellt. 
Kosten entstehen nur für das 
Rückporto., 

Spenden für Polen 
Der Kurs ist für alle jene kon­
zipiert, die im weitesten Sinne 
mit der Gestaltung von Arbeit 
und Arbeitsbedingungen be­
faßt sind. Die Fernuniversität 
schreibt weiter: "Die Palette 
der Adressaten reicht vom Ar­
beitsmediziner bis zum Be­
triebsrat, vom Ingenieur in der 
Arbeitsvorbereitung bis zur 
Sicherheitsfachkraft und zum 
Sachbearbeiter im Personal­
wesen." Zu rechnen ist mit 20 
Stunden wöchentlicher Ar­
beitszeit. 

Interessenten werden gebeten, 
sich mit dem Fernstudienzen­
trum im DZ, Arbeitsbereich 
Fernstudium und Weiterbil­
dung, Uni-Ruf 3809 und 36 13, 
Turm, Raum 239, 2. Stock, in 
Verbindung zu setzen. 

Der Kurs ist in sieben Ab­
schnitte eingeteilt: 

1. Rationalisierung und Huma­
nisierung 

2. Arbeitsstrukturen und Ar­
beitsplanung 

3. Gestaltung von Arbeitsplatz, 
Arbeitsumgebung und Ar­
beitsmittel 

Die nächste Ausgabe von 

UNI-REPORT 

erscheint am 28. April 1982. 
Redaktionsschluß ist am 
21. April, 12 Uhr. UNI­
REPORT steht im Rahmen 
seiner Möglichkeiten allen 
Uni versi tä tsmi tgliedern für 
Veröffentlichungen zurVer­
fügung, 

Öffentlicher Spendenaufruf 
des AStAs an alle Universi­
tätsangehörigen zur Unterstüt­
zung des Lebensmitteltrans­
ports für Studenten der Uni­
versität Lodz 

Sehr geehrte Damen und Her­
ren, 
wie Sie vielleicht den Zeitun­
gen entnommen haben oder 
auch auf einigen Aushängen in 
der Uni bemerkten, nutzte der 
AStA die Semesterferien, ei­
nen Lebensmitteltransport 
nach Polen zu organisieren. 

Im Verlauf der politischen 
Diskussion und durch ver­
schiedene Berichte über die 
Lage in Polen wurden wir uns 
einig, daß neben einer politi­
schen Unterstützung der Soli­
darnosc praktische Solidarität, 
die sich an den Bedürfnissen 
der Bevölkerung orientiert, 
nicht fehlen darf. 

Es eröffnete sich uns die Gele­
genheit, in eigener Regie einen 
Transport durchzuführen und 
selber Lebensmittel an einen 
Jesuitenpriester in Lodz zu lie­
fern. Um die so gegebene Mög­
lichkeit, daß AStA-Mitglieder 
einen eigenen Eindruck der 
Lage in Polen erhalten konn­
ten' nicht durch eine ungewis­
se Dauer der Vorbereitungen 
zu gefährden, legten wir die 
zum Einkauf der Lebensmittel 
benötigten Beträge aus Gel­
dern der Studentenschaft vor. 
So konnten schon vom 10. 3. 
bis 15. 3. zwei Wagen beladen 
mit insgesamt zwei Tonnen 
Wurst, Mehl, Reis, Zucker, 
Margarine und privat gepack­
ten Paketen nach Lodz fahren. 
Aus eigenem Augenschein wis­
sen wir nun mehr denn je, wie 
schlecht die Versorgungslage 
in Polen ist, wie sehr die pol­
nische Bevölkerung auf Le-

bensmittel angewiesen ist. 
Schockiert waren wir von dem 
überall gegenwärtigen Terror 
des Militärregimes, den ständi­
gen Kontrollen auf der Straße, 
der ständigen Bespitzelung 
und Kontrolle aller Lebenszu­
sammenhänge. 
Unter diesen Bedingungen 
wurde unsere Hilfe um so 
mehr erfreut angenommen 
und als Akt auch politischer 
Solidarität begriffen. Die Le­
bensmittel kommen Internier­
ten und ihren Familien, sowie 
weiteren bedürftigen Familien_ 
zugute. Der Priester, der die 
Verteilung vornimmt, hat Zu­
gang zu den Interniertenlagern 
und kann sicherstellen, daß die 
Spenden die richtigen Adres­
saten erreichen. 
Da kontinuierliche Hilfe für 
Polen mi t unserem geringen 
AStA-Haushalt nicht aufrecht 
zu erhalten ist, wir aber hu­
manitäre Hilfe dringender 
denn je für erforderlich hal­
ten, haben wir unser Sonder­
konto Polenhilfe weiterhin be­
stehen lassen. Wir möchten Sie 
bitten, uns weitere Hilfssen­
dungen zu ermöglichen und 
auf das Sonderkonto Spenden­
beträge einzuzahlen. Wir wer­
den diese Beträge ausschließ­
lich für den Ankauf von Hilfs­
gütern für Polen verwenden. 
Über alle politischen und ideo­
logischen Grenzen hinweg 
könnte hier Hilfe geleistet 
werden, wo sie wirklich not­
wendig ist. 
Vielen Dank im voraus 
Rupert Ahrens, Vorsitzender 
Sonderkonto Polenhilfe: Com­
merzbank AG Frankfurt (BLZ 
50040000), Kontonummer: 
64 18 131101 Polenhilfe 
PS: Steuerlich absetzfähige 
Spendenquittungen werden 
auf Wunsch ausgestellt. 
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Paul-Ehrlich- und Ludwig-Darmstae dter-Pr eis 1982 
Der Paul-Ehrlici?-- 'und Ludwig-Darmstaedter-Preis ist an Prof. 
Dr. NielsKay Jerne verliehen worden. Der Preis ist mit 80000DM 
dotiert und gilt als die höchste deutsche Auszeichnung für medi­
zinisch-wissenschaftliche Arbeiten. Der akademische Festakt fand 
am 14. März, dem Todestag Paul Ehrlichs, in Anwesenheit von 
Bundespräsident Prof. Dr. Karl Carstens in der Frankfurter 
Paulskirche statt. Die Laudatio auf den Preisträger hielt der 
Dekan des Fachbereichs Humanmedizin der J ohann Wolfgang 
Goethe-Universität, Prdf. Dr. Hans J. Müller. 

Wir geben die Laudatio auf 
Prof. Dr. J erne hier ungekürzt 
wieder: 

Als Dekan des Fachbereichs 
Humanmedizin der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
habe ich die ehrenvolle Aufga­
be, den Preisträger zu würdi­
gen und seine wissenschaftli­
chen Leistungen einer interes­
sierten Öffentlichkeit vorzu­
stellen. Der Stiftungsrat der 
Paul Ehrlich-Stiftung hat be­
schlossen, in diesem und im 
folgenden Jahr Wissenschaft­
ler auszuzeichnen, die im Rah­
men des Forschungsgebietes 
"Neue Konzepte und Techni­
ken der Immunologie" in der 
Nachfolge Paul Ehrlichs her­
vorragende Leistungen er­
bracht haben. 

Der Preis für das Jahr 1982 
wurde Herrn Professor Niels 
Kaj Jerne, emeritierter Direk­
tor des Baseler Instituts für 
Immunologie, zuerkannt. Niels 
Kaj J erne wurde am 23. 12. 
1911 in London als Kind däni­
scher Eltern geboren. Er be­
suchte ein Gymnasium in Rot­
terdam und studierte anschlie­
ßen zwei Jahre Physik und 
physikalische Chemie an der 
Universität Leiden, Niederlan­
de. Anschließend nahm er das 
Medizinstudium an der Uni-

versität Kopenhagen auf und 
arbeitete nach Abschluß des 
Medizinstudiums ein Jahr kli­
nisch im Reichshospital in Ko­
penhagen. 1943 trat er als wis­
senschaftlicher Assistent in 
das Staatliche Seruminstitut in 
Kopenhagen ein. Von 1943 bis 
1956 arbeitete er hier in der 
Abteilung für biologische 
Standardisierung, zuerst als 
wissenschaftlicher Assistent 
später als Leiter des Laborato­
riums. 1951 promovierte er 
zum Dr. med. habil. Während 
der Kopenhagener Tätigkeit 
ging er von 1954 bis 1955 als 
"Research Fellow" an das Ca­
lifornia Institute of Technolo­
gy in Pasadena. Von 1956 bis 
1962 war er Leiter der immu­
nologischen Sektion der Welt­
gesundheits-Organisation in 
Genf. Gleichzeitig betätigte er 
sich an der Universität von 
Genf als Professor der Biophy­
sik. Von 1962 bis 1966 war Jer­
ne Professor der Mikrobiologie 
und Leiter des Departments 
Microbiology der Universität 
von Pittsburgh. 1966 wurde er 
an das Paul Ehrlich-Institut in 
Frankfurt als Direktor berufen 
und gleichzeitig als Professor 
für experimentelle Therapie 
an der J ohann Wolfgang Goe­
the-Universität in Frankfurt 
am Main eingesetzt. 1969 ver-

Schulpraktika für 
Lehramtsstudenten 
Die in den Verordnungen über die Erste Staatsprüfung für 
die Lehrämter vorgesehenen Schulpraktika umfassen jeweils 
eine Vorbereitungsveranstaltung im WS, ein Blockpraktikum 
im Anschluß an das WS und eine Auswertungsveranstaltung 
im SS. Diese drei Teile bilden einen zusammenhängenden 
Praktikums ab schnitt. 

Zu den Blockpraktika im Frühjahr 1983 müssen sich jetzt 
Studierende folgender Studiengänge anmelden: 

Lehramt an Grundschulen (LI), 
Lehramt an Haupt- und Realschulen (L2): 

• Studenten des laufenden 1. und 2. Semesters zum 
Ersten Praktikums abschnitt 

• Studenten des laufenden 3. und 4. Semesters zum 
Zweiten Praktikumsabschnitt 

Lehramt an Gymnasien (L3): 
• Studenten des laufenden 2. und 3. Semesters zum 

Ersten Praktikumsabs~hnitt 

• Studenten höherer Semester, die w e der den 1. Prak­
tikumsabschnitt absolviert haben no c h eine vor dem 
1.3.1981 begonnene Hospitation nachweisen können, 
zum Ersten Praktikums abschnitt 

• Studenten des laufenden 5. und 6. Semesters, die den 
1. Praktikumsabschnitt bereits absolviert haben, zum 
Zweiten Praktikumsabschnitt 

Lehramt an Sonderschulen (L5): 
• Studenten des laufenden 1. Semesters zum Ersten 

Praktikumsabschnitt 

• Studenten des laufenden 2. und 3. Semesters zum 
Zweiten Praktikumsabschnitt 

• Studenten des laufenden 4. und 5. Semesters zum 
Dritten Praktikumsabschnitt 

Die Anmeldung erfolgt vom 19. 4. bis 7. 5. 1982 montags bis 
donnerstags von 9-12 Uhr und 14-16 Uhr, freitags von 9-12 
Uhr, im Didaktischen Zentrum ("Schulpraktische Studien") im 
Turm, Senckenberganlage 15, Raum 128 (1. OG.) 
Die Blockpraktika werden voraussichtlich zu folgenden Ter­
minen stattfinden: Für Studierende des Studienganges "Lehr­
amt an Sonderschulen" im 1. und 3. Praktikumsabschnitt: 
31. 1. bis 26. 2. 1983 

Für alle anderen Studierenden: 31. 1. bis 5. 3. 1983. 

ließ J erne Frankfurt und 
übernahm das für ihn neuge­
gründete Institut für Immuno­
logie in Basel, dem er als Di­
rektor bis 1980 vorstand. Die 
Universitäten Chicago, Colum­
bia N.Y., Kopenhagen und Ba­
sel haben ihm die Ehrendok­
torwürde verliehen. 

Nils Jernes wissenschaftliche 
Laufbahn ist in jeder Bezie­
hung außergewöhnlich. Er ge­
hört zu den Forschern, die die 
Fähigkeit besitzen, aus der 
Welt der vertrauten Vorstel­
lungen auszubrechen und neue 
Gedanken zu formulieren, die 
ein ganzes Gebiet in ein neues 
Licht tauchen. Im Laufe der 
vergangenen 30 Jahre haben 
Sie, sehr verehrter Herr Jerne, 
immer wieder aufs neue die 
Theorie der Immunität durch 
Ihre Beiträge bereichert. 

Zu Beginn der fünfziger Jahre 
war ein wichtiger Tatbestand 
der Immunologie die Spezifi­
tät; die damals gültige Theorie 
sah vor, daß das körperfremde 
Antigen sozusagen das Im­
munsystem instruiert, beste­
hende unspezifische Moleküle 
dem Antigen spezifisch anzu­
passen, so daß der Antikörper 
genau zum Antigen paßt. 

Die Beobachtung, daß die Bin­
dungsstärke der Antikörper 
zum Antigen während des Im­
munisierungsvorganges stän­
dig zunimmt, leitete Sie zu der 
Idee, daß der Immunisierungs­
vorgang ein Selektionselement 
enthält. Sie führte 1955 zu dem 
Konzept der natürlichen Se­
lektionstheorie der Antikör­
perbildung. Sie besagt, daß 
schon vor dem Kontakt mit 
Antigenen im Organismus die 
ganze Vielfalt von spezifischen 
Antikörpern vorliegt und stän­
dig in kleinen Mengen produ­
ziert wird. Ein eingeführtes 
Antigen verbindet sich dann 
mit den zu ihm passenden An­
tikörpermolekülen und löst 
damit durch "Selektion" (im 
Gegensatz zu "Instruktion") 
die Massenproduktion der spe­
zifischen Antikörper aus. Dies 
geschah in einer Zeit, in der 
die Instruktionstheorie von 
Haurowitz und Pauling die 
von Paul Ehrlich aufgestellte 
Seitenkettentheorie als über­
holt erscheinen ließ. Sie waren 
somit der erste, der die Ehr­
lichschen Selektionsgedanken 
in morderner Einkleidung wie­
derbelebt hat. Ihre "selektive" 

Theorie bildet auch die 
Grundlage für den an Burnet 
für die colon ale Selektions­
theorie verliehenen Nobelpreis. 
Während also bis dahin als 
Regel für die Immunreaktion 
galt: ,Für jedes Schloß der 
passende Schlüssel', über­
schrieben Sie 1967 eine Arbeit 
über Probleme der Immunolo­
gie mit dem Titel ,Viele 
Schlüssel für ein Schloß'. Da­
mit ist ein Problem der Selek­
tionstheorie angesprochen: Da­
mit ein Antigen überhaupt 
auswählen kann, muß ihm ein 
genügend breit gefächertes 
Angebot an Antikörpern vor­
gelegt werden. Sie haben ge­
zeigt, wie eine solche Mannig­
faltigkeit im Verlauf der Indi­
vidualentwicklung aus einer 
verhältnismäßig kleinen Zahl 
genetisch vorprogrammierter 
Strukturen entstehen kann. 

In den letzten Jahren haben 
Sie einen dritten Gedanken 
großer Tragweite formuliert: 
,Antikörper sind in Wirklich­
keit auch Antigene'. Zu jedem 
Antikörper muß ein anderer 
Antikörper existieren. Aber 
diese Antikörper gegen die ei­
genen Antikörper sind ja auch 
wieder Antigene, gegen die 
wieder Antikörper gemacht 
werden. So wird das Immun­
system zu einem Netzwerk von 
Molekülen, die sich gegenseitig 
erkennen. Dieses Netz zu be­
schreiben, ist ungeheuer 
schwierig, und vielleicht er­
reicht es einen Grad von Kom­
plexität, die mit jener des Ge­
hirns vergleichbar wird. 

Eine Laudatio für die wissen­
schaftlichen Verdienste des 
Preisträgers kann nicht daran 
vorbeigehen, daß neben den 
erwähnten Beiträgen zur 
Theorie auch wichtige Labora­
toriumsmethoden entwickelt 
wurden, ohne die man sich die 
Immunologie heute kaum 
mehr vorstellen kann. Zu Be­
ginn Ihrer wissenschaftlichen 
Arbeiten- war ein Hauptanlie­
gen die Wertbemessung im­
munbiologischer Präparate, 
wobei Ihnen Ihre mathema­
tisch -physikalische Aus bil­
dung eine gute Grundlage war. 

Ergebnisse Ihrer Untersuchun­
gen finden sich in den Arbei­
ten der WHO aus den Jahren 
1946 bis 1962. Mit der über­
nahme der Genfer Standardi­
sierungsabteilung haben ' Sie 
eine Reihe von wichtigen 

Impfstoffen damit bestimmen 
können. Schon 1949 wurden 
die generellen Kriterien für 
die Gültigkeit biologischer 
Meßergebnisse formuliert. Ihr 
wichtigster Punkt: Wenn zwei 
Präparate auf ihre relative 
Wirksamkeit verglichen wer­
den sollen, muß die Grundan­
nahme zutreffen, daß das eine 
Präparat 'als eine Verdünnung 
des anderen Präparates in ei­
ner unwirksamen Mischsub­
stanz betrachtet werden kann. 
Populär wurden Sie in der Im­
munbiologie durch eine Ver­
suchstechnik, die Ihren Namen 
trägt, den "Jerne-Plaque­
Test", mit dem man das Stu­
dium der Antikörper bilden­
den Zellen verfolgen kann. Mit 
Ihren Mitarbeitern Albert 
Nordin und Claudia Henry be­
richteten Sie im Jahre 1963 
erstmals darüber. Mit dieser 
Technik erhält man grundle­
gende Kenntnisse zu dem Vor­
gang der Antigen-Antikörper­
bildung und deren Beeinflus­
sung durch Pharmaka. 
Wenn man bedenkt, daß nur 
die wichtigsten Arbeitsgebiete 
von Herrn Professor Jerne an­
gesprochen worden sind, so 
wird leicht einsehbar, daß die 
stürmische Entwicklung der 
modernen Immunologie ohne 
das Wirken des Preisträgers 
undenkbar gewesen wäre. Wie 
kaum ein zweiter haben Sie in 
der Forschung entscheidende 
Beiträge geleistet und durch 
Ihre oft herausfordernden 
Ideen weltweit ,zu vielfältigen 
Experimenten angeregt. In 
mancherlei Hinsicht sind Ihre 
überlegungen direkte Fortset­
zungen der Gedanken von 
Paul Ehrlich. Mit der Verlei­
hung des Paul Ehrlich-Preises 
an Nils Kaj Jerne verbinden 
viele jüngere deutsche Immu­
nologen sicherlich auch den 
Dank für Anregungen und 
Förderungen, die sie Ihnen 
verdanken. Darüber hinaus 
haben Sie mit dem Aufbau des 
Basler Instituts für Immunolo­
gie ein Beispiel dafür gegeben, 
daß geistige, aber auch mate­
rielle Unabhängigkeit der 
Nährboden für herausragende 
wissenschaftliche Leistungen 
sind. Möge diese Preisverlei­
hung dazu beitragen, daß die 
von Ihnen gesetzten Impulse 
ein positives Echo bei allen 
finden werden, die für die 
deutschen Universitäten Ver­
an twortung tragen. 

staatssekretär Fred Zander vom Bundesgesundheitsministerium (rechts) überreichte den Preis an 
Professor Niels Kay Jerne (Mitte). Links im Bild: Professor Hans J. Müller, Dekan des Fach­
bereichs Humanmedizi~ (Foto: Heisig) 
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Schüler erproben den Uni-Alltag · weiteren Schule ist der Termin 
für die Informationswoche fest 
vereinbart (24. bis 26. Mai). 
Die Möglichkeit, Uni-Alltag 
am eigenen Leibe zu erfahren, 
verbunden mit einem reichhal­
tigen Informationsangebot, 
findet bei den Schülern nach 
den bisherigen Erfahrungen 
der Studienberater großen An­
klang. Im Mittelpunkt des In­
teresses stehen hierbei Besu­
che von Vorlesungen und Se­
minaren, 'die von den Teilneh­
mern, je nach Typ der besuch­
ten Schule, recht unterschied­
lich aufgenommen werden. Die 
Meinungen reichen von: "Hier 
ist es ja wie in der Schule" bis 
zu vollkommen entgegenge­
setzten Empfindungen (" ... 
'und hier kontrolliert keiner 
die Anwesenheit?"). Aber auch 
die Schulleitungen befürwor­
ten dieses Projekt, was vor al­
lem durch den Wunsch deut­
lich wird, auch den folgenden 
Schuljahrgängen wieder eine 
Informationswoche anzubie­
ten. 

Der Personalrat 
informiert 

Seit dem Sommersemester 1981 
gehört es zum festen Pro­
'gramm der Zentralen Studien­
beratung, Schülern aus Schu­
len in und um Frankfurt "die 
, Gelegenheit zu geben, den 
Universitätsbetrieb für eine 
,knappe Woche quasi aus Stu­
'dentensicht mitzuerleben. 

'Die Adressaten dieses Projekts 
sind Schüler der 12. Klassen, 

,denen auf diesem Wege der 
,Einstieg in ein Universitätsstu- ' 
dium erleichtert werden soll. 
Aber auch unentschlossene 
SchUler, die sich über ihren 
'weiteren Ausbildungsweg noch 
nicht im klaren sind bzw. kein 

'Studium anstreben, bilden ei­
nen Teil der Zielgruppe dieses 

'Projekts. Auch sie sollen aus 
eigener Sicht Uni-Alltag ken­
nenlernen und so ein Bild der 
Ausbildungssituation an einer 
Universität bekommen. 

,Betreut werden die Schüler 
von vier studentischen und ei­
nem hauptberuflichen Mitar­

·beiter " der Zentralen Studien-
bera tung. Von ihnen werden 
zu Beginn jedes Semesters 
Schulen angeschrieben und 
zu einem Besuch der Univer­
sität eingeladen. Die Termine 
für den Uni-Besuch werden 
dann bei einem Vorgespräch in 
den Schulen gemeinsam mit 
den betroffenen Lehrern und 
Schülern vereinbart. Gleich­
zeitig dient dieses erste Ge­
spräch dazu, das Programm 
der Uni-Woche vorzustellen, 
even tuell zu erweitern und die 
fachlichen Interessen der 
Schüler zu erfragen, die wie­
derum Grundlage des ausge­
wählten Vorlesungsangebots 
an der Universität sind. 

Das Programm findet jeweils 
von Montag bis Donnerstag 
während der Vor lesungszei t 
statt. Der Montag beginnt mit 
einem Einführungsplenum mit 
einer abschließenden Bespre­
chung des Programmablaufs. 
Im Anschluß daran werden die 
Schüler durch ein von den 
Projektmitarbeitern vorberei­
tetes Referat mit allgemeinen 
Begriffen aus dem Studienall-, 
tag (z. B. Fachbereich, Ab­
schluß art, unterschiedliche 
Veranstal tungstypen, "Schei­
ne'" etc.) vertraut gemacht so­
wie mit der Darstellung zweier 
sehr unterschiedlicher Stu­
diengänge (Wirtschaftswissen -
schaften, Philosophie) kon­
frontiert. 

Der Dienstag ist im wesentli­
chen dem Besuch von Vorle­
sungen, Seminaren etc. der 
verschiedenen Fachrichtungen 
gemäß qem vorbereiteten Ver-

Segelfliegen 
Die akademische Fliegergrup­
pe führt in Zusammenarbeit 
mit dem Zentrum für Hoch­
schulsport drei Segelfliegkurse 
durch. Ziel der Kurse ist der 
erste Alleinflug auf einem Se­
gelflugzeug. Teilnahmeberech­
tigt sind nur Mitglieder der 
Universität Frankfurt. Die 
Kurse finden statt vom 5. bis 
16. Juli, 19. bis 31. Juli und 16. 
bis 28. August auf dem Segel­
fluggelände "Der Ring" bei 
Schwalmstadt in Nordhessen. 

Die Lehrgangsgebühren betra­
gen 350 DM. Außerdem ist eine 
fliegerärztliche Tauglichkeits­
untersuchung erforderlich, die 
etwa 50 DM kostet. 

Anmeldung und Auskünfte: 
J eden Dienstag und Freitag 
von 20 bis 21 Uhr im Werk­
stattgebäude Ginnheimer 
Landstraße 39 oder na'ch Ver­
einbarung unter der Telefon­
nummer 7 98-45 28. Bei An­
meldung sind ein Paßbild, eine 
Kopie der Geburtsurkunde 
und 30 DM mitzubringen. 

anstaltungskatalog" der , ca. 40 
bis 50 Lehrveranstaltungen 
aus allen Fachbereichen um­
faßt, vorbehalten. Mittags be­
'steht ' für alle Teilnehmer die 
Möglichkeit, in der Mensa zu 
essen und auch dadurch einen 
Teil studentischen Lebens 
-kennenzulernen. In einem ein­
stündigen Plenum zwischen 
den Vormittags- und Nachmit­
tagsveranstaltungen ist ein er­
'ster Austausch über die ge­
'machten Erfahrungen und die 
'Beantwortung allgemeiner 
Fragen durch die Mitarbeiter 
des Projekts vorgesehen. 
Auch am Mittwochvormittag 
'steht der Besuch von Lehrver­
'anstaltungen auf dem Pro­
'gramm. Nach dein Mittagessen 
'in der Mensa treffen sich die 
Teilnehmer dann mit Hoch­
schullehrern, Assistenten oder 
Mitarbeitern des Asta, um ge­
meInsam mit den Mitarbeitern 
der Studienberatung Themen 
wie 
'- die allgemeine Lehr- und 
-Lernsituation an der Uni im 
Gegensatz zur Schule 
-studentisches Leben 
- studentische Politik 
- Frauen an der Uni 
- Ausländer an der Uni 
- der vereinzelte Student 
zu diskutieren. Verschiedent­
,lich wird auch ein von Mitar­
beitern des Fachbereichs 2 -

Wirtschaftswissenschaften 
'hergestellter Viedeofilm über 
'die Studiensituation' insbeson­
'dere _ der ' Erstsemester vorge­
'führt, dessen Auswertung in 
einem anschließenden Ge­
'spräch mit der Projektgruppe 
'vorgenommen wird. 
'Der Donnerstag ist frei in das 
Programm ' aufgenommen, um 
dEm Schülern die Möglichkeit 
,zu geben, bei Bedarf Diskus­
"sionen der Vortage fortzufüh­
ren bzw. besondere Problem­
kreise wie z. B. spezielle Be­
,werbungsmodalitäten für aus­
ländische Schüler mit deut­
schem Abitur anzusprechen. In 
der Regel zeigte sich aber, daß 
'Probleme letzterer Art bevor­
zugt mit Mitarbeitern des ent­
sprechenden Referats der Zen­
tralen Studieberatung erör­
tert werden. 
Im Rahmen dieses Programms 
wurden im zurückliegenden 
Semester Schüler aus sieben 
Schulen (Bildungs- und Kul­
'turzentrum Höchst [Bikuz], 
Heimholtzschule, Abendgym­
nasium, Musterschule, Ernst­
Reuter-Schule I, Schule am 
Ried, Kaufmännische Berufs­
schule 6) an die Universität 
eingeladen. über 300 Schüler 
aus drei dieser Schulen haben 
im Winter semester 81/82 be­
reits von dem Angebot Ge­
brauch gemacht. Mit einer 

Durch ein erhöhtes Stunden­
kontingent der freiberuflichen 
Mitarbeiter der Zentralen Su­
dienberatung ist es möglich 
geworden, im laufenden Seme­
ster noch mehr Schulen das 
Angebot eines Informationsbe­
suches an der Universität zu 
machen und somit einer noch 
größeren Zahl von Schülern 
eine Entscheidungshilfe bei 
der Planung ihres zukünftigen 
,Ausbildungsweges zu geben. 

Auch 1982 bezuschußt der Per­
sonalrat der J ohann Wolf gang 
Goethe-Universität, Kernbe­
reiCh, Maßnahmen, die der 
Förderung der Betriebsge­
meinschaft (Betriebsausflüge, 
Institutsfeste u. ä.) dienen, mit 
5,- DM pro Person. 
Dieser Zuschuß wird für alle 
Mitarbeiter, die durch den 
Personalrat ' vertreten werden, 
einmal gewährt. Anträge auf 
diesen Zuschuß sind zu richten 
an den Personalrat, Bocken­
heimer Landstraße 140, und 
müssen enthalten: Name des 
Bediensteten, Funktion, Zeit­
punkt der Veranstaltung, 
Kennzeichnung des Empfangs­
berech tigten. 

'ReDS vermittelt 
Studentenzimmer 
'Der RCDS appelliert an alle 
Bürger in Frankfurt und Um­
gebung, im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten Zimmer für 
Studierende zur Verfügung zu 
stellen. Er weist in diesem Zu­
sammenhang auch auf die be­
stehenden Förderungsmöglich­
keiten durch die Stadt Frank­
furt hin. 
Interessierte Studierende und 
Vermieter werden aufgefor­
dert, sich beim RCnS, Schloß­
straße 81, Telefon 774734, zu 
melden. 

Bewässerungswirtschaft, Binnenkolonisation 
in ariden und semiariden Gebieten 
Am 5. und 6. Februar veran­
staltete das Institut für Wirt­
schafts- und Sozialgeographie 
sein 4. Wirtschaftsgeographi­
sches Symposium zur Proble­
matik der Bewässerungswirt­
schaft und Binnenkolonisation 
in ariden und semiariden Ge­
bieten. 
Man spricht von "ariden" Ge­
bieten, wenn der jährliche 
Niederschlag geringer als die 
mögliche jährliche Verdun­
stung ist. In "semiariden" Ge­
bieten gilt dies ebenfalls im 
Jahresdurchschnitt, in einigen 
Monaten kann jedoch der Nie­
derschlag auch größer als die 
Verdunstung sein. 
Daß diese Thematik eine über 
das spezifisch geographische 
Fachinteresse hinausgehende 
Bedeutung besitzt, zeigte sich 
auch an dem Berufsspektrum 
der aus dem gesamten Bundes­
gebiet angereisten Teilnehmer. 
Neben Vertretern von zahlrei­
chen Institutionen des Hoch­
schulbereiches (Agrarsoziolo­
gie / Nutzpfianzenforschung / 
Wasserbau / Geographie) lie­
ßen vor allem die Teilnehmer ' 
aus dem Bereich der entwick­
lungspolitisch engagierten In­
stitutionen , (Gesellschaft für 
technische Zusammenarbeit / 
Kreditanstalt für Wiederauf­
bau / Deutsche Stiftung für in­
ternationale Entwicklung) eine 
interessante praxisorientierte 
Diskussion erwarten. 
Im Grußwort des Universitäts­
präsidenten wurde dieser 
Aspekt einer interdisziplinären 
Diskussion unter Einbeziehung 
von praxisrelevanten Institu­
tionen als besonders positiv 
hervorgehoben. 
Die sich daran anschließenden 
Vorträge und Diskussionen 
zeigten zunächst einmal das 
komplexe und komplizierte 
Zusammenwirken von natürli­
chen, sozialen und konstruk­
tiv-technischen Faktoren ins­
besondere bei geplanten Be­
wässerungswirtschaftlichen 
Großprojekten. Professor Eh­
lerl? ' (Marburg) wies in seinem 
Vortrag "Traditionelle und 

moderne Formen der Bewässe­
rungslandwirtschaft im Iran" 
auf die außerordentliche An­
gepaßtheit der trad. Bewässe­
rungssysteme an die natürli­
chen und sozialen Verhältnisse 
der jeweiligen Gebiete hin. 
Demgegenüber bestehe bei mo­
dernen Großprojekten die Ge­
fahr der Erzeugung von sozia­
len und ökologischen Un­
gleichgewichten. Als ein Bei­
spiel sei ,die verstärkte Ent­
nahme von Grundwasser ge­
nannt, die zu längerfristigen 
Störungen des gesamten 
Grundwasserhaushaltes mit 
weitreichenden Folgen, für 
ganze Regionen führen kann. 

Der nachfolgende Beitrag von 
Dr. Meyer (Erlangen) beschäf­
tigte sich mit Problemen der 
Bevölkerungsumsiedlung im 
Rahmen des syrischen Eu­
phratprojektes, wobei er sich 
wesentlich mit den Bedingun­
gen einer längerfristigen Be­
völkerungssta bilisierung in 
den neuen Proj ektgebieten 
auseinandersetzte. Dr. Popp 
(Erlangen) schilderte daran 
anschließend das Bewässe­
rungsproj ekt Massa in Südma­
rokko als ein Beispiel eines 
modernen Großprojektes, das 
trotz des Einsatzes modernster 
Technologie auf Grund einer 
nicht ausreichenden Berück­
sichtigung der natürlichen und 
sozialen Verhältnisse im Pro­
jektgebiet vorläufig scheiterte. 
Am Nachmittag wurden am 
Beispiel Sri Lankas ebenfalls 
wieder Planungs-, Implemen­
tierungs- und Bewirtschaf­
tungsprobleme bewässerungs­
wirtschaftlicher Großprojekte 
thematisiert. Die Mitarbeiter 
des Instituts für Wirtschafts­
und Sozialgeographie versuch­
ten, am Beispiel des Gal Oya 
Projektes,desUda Walawe-und 
des Mahaweli-Projektes einer­
seits bestimmte Planungsver­
besserungen als Lernerfahrung 
aus vorhergegangenen Projek­
ten aufzuzeigen. Andererseits 
wurde jedoch auch deutlich 
gemacht, daß die augenschein­
lichen Planungsmängel nicht 

lediglich als ein individuelles 
Versagen der Planer zu begrei­
fen sind, sondern da die struk­
turellen Ursachen dieser Phä­
nomene ' in der spezifischen 
Ausformung und Entwicklung 
des Nord-Süd Konfliktes sowie 
dessen besonderer nationaler 
Ausprägung in der Situation 
des Landes zu suchen sind. 
Der Samstag begann mit Vor­
trägen, die Bewässerungspro­
jekte außerhalb der Dritten 
Welt darstellten, was eine in­
teressimte Kontrastierung zu 
den übrigen Vorträgen dar­
stellte. Professor Lamping 
(Frankfurt) gab einen Über­
blick über Bewässerungspro­
j ekte in Australien, während 
Professor Gruber (Frankfurt) 
durch die historische Abhand­
lung der Entwicklungen im 
San Joaquin Valley in Kalifor­
nien aufzeigte, wie sich spezi­
fische gesellschaftliche Ent­
wicklungen in jeweils beson­
deren Entwicklungsimpulsen 
der Bewässerungswirtschaft 
des Tales niederschlugen. 
Dr. Walker (Hohenheim) kon­
zentrierte seinen anschließen­
den Vortrag auf die Organisa­
tionsproblematik von Bewäs­
serungsproj ekten, wobei er 
insbesondere die positiven 
Aspekte einer Partizipation 
der Siedler an den Entschei­
dungsprozessen in Projekten 
hervorhob. 
Abschließend thematisierte 
Frau Schwarz (Nairobi) in ih­
rem Vortrag am Beispiel des 
Turkana - und Samburu Distrik­
tes in Nordkenia die vielfälti­
gen Probleme und Schwierig­
keiten, die bei der Einführung 
von bewässerungswirtschaftli­
chem Ackerbau in nomadisch 
genutzten Weidegebieten auf­
treten. 
Sowohl die einzelnen Vorträge 
als aber auch vor allem die 
dar an anschließenden Diskus­
sionen verdeutlichten allen 
Symposiuinsteilnehmern ein­
drucksvoll die Vielschichtig­
keit der im Rahmen von be­
wässerungswirtschaftlichen 
Projekten auftretenden Pro-

blemfelder. Insbesondere die 
Berücksichtigung von und der 
Vergleich mit Organisations­
formen historischer Bewässe­
rungswirtschaften zeigte, wel­
che umfassenden sozialen Or­
ganisationsformen diese Ge­
sellschaften entwickelten, um 
den Problemen der Wasserver­
sorgung und -verteilung ge­
recht zu werden. Demgegen­
über stellten sich einige mo­
derneProjekte als vom Pla­
nungsansatz her doch recht 
eindimensional dar. Die Folgen 
derartiger Planungen in Form 
von kostenin tensi ven Fehlen t­
wicklungen wurden während 
des Symposiums an einer Viel­
zahl von Beispielen demon­
striert. Es herrschte Einigkeit 
unter den Teilnehmern dar­
über, daß es sich bei bewässe­
rungswirtschaftlichen Groß­
projekten um sehr komplexe 
und komplizierte Maßnahmen 
handelt, in deren Planung so­
wohl die naturräumliche, die 
technisch-konstruktive als 
auch die soziale Dimension 
ausreichend berücksichtigt 
werden müssen. 

Erst wenn es gelingt, die En t­
wicklungszusammenhänge und 
Möglichkeiten eines betroffe­
nen traditionellen Systems i.n 
eine sinnvolle Synthese mit 
den neuen intendierten Ent­
wicklungen zu bringen, er­
scheint die Möglichkeit einer 
auch längerfristig stabilen 
Veränderung gegeben. Dieser 
Anspruch ist nun sicherlich 
nicht von einer Einzelwissen­
schaft einlösbar, sondern nur 
im Rahmen eines interdiszipli­
nären Forschungs- und Ar­
beitsansatzes. Das 4. Wirt­
schaftsgeographische Sympo­
sium kann sicherlich als ein 
Beitrag auf dem Wege zu die­
sem Ziel angesehen werden. 

Eine Veröffentlichung der 
Symposiumsvorträge ist als 
Sammelband in den Frankfur­
ter Wirtschafts- und Sozial­
geographischen Schriften vor­
gesehen. 

Walter Thomi 



UNI-REPORT 

Ehrendoktor 
für Al1oa · Freud 
Wie bereits berichtet (Uni­
Report vom 19. 11. 1982) haben 
der Fachbereich Psychologie 
und die zuständige Gemein­
same Promotions kommission 
der J ohann Wolfgang Goethe-

' Universität Anna Freud mit 
der Würde eines Doktors der 
Philosophie ehrenhalber im 
Promoti,onsfach Psychoanalyse 
ausgezeichnet. Prof. Hermann 
Argelander führte in seiner 
Laudatio unter anderem aus: 

Meine Laudatio aus Anlaß der 
Verleihung des doctor philoso­
phiae honoris causa der 
Frankfurter Universität an 
Miss Anna Freud möchte ich 
mit einem Zitat beginnen, um 
das Ungewöhnliche der .wis­
senschaftlichen Leistung einer 
Würdigung zugänglich zu 
machen, die sich nicht in einer 
Aufzählung einer Vielzahl wis­
senschaftlicher Arbeiten - bis 
heute füllen sie in der deut­
schen Ausgabe zehn Bände -
erschöpft: "Anwalt oder Ver­
walter des Erbes ihres Vaters". 
Diese Formulierung läßt sich 
ohne Schwierigkeiten als Aus­
gangspunkt ihres Lebenswer­
kes verstehen, denn - ich 
zitiere aus der Freud-Biogra­
phie von R. W. Clark (S. 543) -
"Sie war nicht nur Kranken­
pflegerin, Sekretärin und eine 
zuverlässige Stütze in allen 
Notlagen, sondern auch in An­
betracht ihrer hervorragenden 
Leistungen als Analytikerin 
eine geradezu natürliche 
Nachfolgerin ihres Vaters als 
Führerin der .Sache'." Diese 
Feststellung trifft nach meiner 
Auffassung noch nicht das 
eigentliche persönliche Motiv, 
das das Leben und Werk Anna 
Freuds in seiner ganzen Be­
deutung begreiflich macht. 
"Der Anwalt des Erbes des 
Vaters" zu sein, bietet die 
ideale Voraussetzung, um eine 
eigene Vorstellung zu verwirk­
lichen, die im Titel der Biogra­
phie von Peters "Ein Leben für 
das Kind" sichtbar wird und 
meines Ermessens genauer lau­
ten müßte: "Der Anwalt des 
Kindes" zu sein, iemand. der­
um Anna Freuds eigene Worte 
zusammenzufassen - dem Kind 
dazu verhilft, als kindliche 
Persönlichkeit verstanden und 
ernstgenommen zu werden 
der schädigende Erziehungs­
maßnahmen kritisiert und ab­
zuwenden versucht und bereit 
ist, dem Kind durch eine Be­
handlung zu helfen, "Schäden 
auszubessern". die erziehungs­
oder schicksalshafte Lebens­
umstände angerichtet haben. 
(1980, Bd.1, S.134) Diese An­
nahme stimmt gut mit der für 
mich aus Anna Freuds Werken 
erkennbaren Scheu überein, 
die Rolle einer Mutter beim 
Kind zu übernehmen. Die 
Rolle eines Anwaltes ver­
spricht eine größere Kompe­
tenz, um der beschriebenen 
Aufgabe gerecht zu werden. 
Diese Kompetenz hat sich An­
na Freud durch eine unermüd­
liche lebenslange wissen­
schaftliche Forschung über das 
Seelenleben des Kindes ver­
schafft. Die Forschungsme­
thode und die Theorie waren 
vom Vater vorgegeben, meines 
Wissens eine einzigartige Kon­
stellation in der Geschichte 
der Wissenschaft. Auch in der ' 
Klarheit des wissenschaft­
lichen Denkens, die in Anna 
Freuds Arbeiten ""'''~indruckt 
und von allen Seiten bestätigt 
wird, erkennt m~n den Geist 
des Vaters wieder. 

Mit der Wahl ihres Berufes als 
Erzieherin grenzte Anna Freud 
sich zwar vom Praxisfeld des 
Vaters ab und legte sich auf 
eine Erforschung der kind-

lichen Entwicklung und die 
Behandlung von Kindern und 

. Jugendlichen fest, aber erst 
die Kombination von Erzie­
hungstätigkeit und psychoana­
lytischer Ausbildung eröffnete 
ihr die völlig neue Perspektive, 
Erziehung und Behandlung des 
Kindes gegenüber der traditio­
nellen Anschauung von Grund 
auf zu erneuern eine Aufgabe,: 
der Anna Freud' bis zum heuti­
gen Tage, das heißt bis in ihr 
hohes Alter treu geblieben ist. 

, In ihren ersten Arbeiten zeich­
nen sich bereits die grundle-

, genden Einstellungen zum 
Kind ab. Aus ihnen läßt sich 
die natürliche '· Fähigkeit er­
kennen, unbewußte Persön­
lichkeitsanteile des Kindes als 
lebendige Beziehungspartner 
zu verstehen. Anna Freud 
konnte sich mühelos in die 
Sichtweise eines Kindes hin­
einversetzen, bevor die Wis­
senschaft die Erlebnisweisen 
eines Kindes in ihrer formalen 

' und inhaltlichen Eigenart 
systematisch erforscht hatte. 

Ich kann heute nicht näher auf 
die von Anna Freud entwik­
kelte Kindertherapie eingehen, 
die grundlegend für alle For­
men der Kindertherapie ge­
worden ist. 

Anna Freud konnte die unmit­
telbaren Anschauungen der 
Behandlungspraxis in die 
Theorie übertragen und mit 
ihrem klassischen Werk "Das 
Ich und die Abwehrmechanis­
men" eine Wende in der psy­
choanalytischen Theoriebil­
dung entscheidend mitbestim­
men. Die theoretische Arbeit 
erklärt in einer Begriffsspra­
che, was an Einzelfällen un­
mittelbar beobachtet werden 
konnte. Diese Beobachtungs­
ebene, die zum damaligen 
Zeitpunkt im Kreise der Ana­
lytiker nicht sehr populär war, 
weil die Tendenz vorherrschte, 
immer tiefer in die unbewuß­
ten Inhalte menschlicher 
Phantasien, in ihre Mythologie 
einzudringen, hatte eine neue 
Definition der Psychoanalyse 
zu Folge: "Also nicht die Be­
folgung der analytischen 
Grundregel an und für sich, 
sondern der Kampf um die Be­
folgung der Grundregel, ist 
das, worauf es uns ankommt. 
Erst dieses Hin und Her der 
Beobachtung zwischen Es und 
Ich, diese Doppelrichtung des 
Interesses auf beiden Seiten 
'des Menschen, den wir vor uns 
haben, ergibt - zum Unter­
schied von der Einseitigkeit 
der hypnotischen Technik -
das, was wir Psychoanalyse 
nennen." (1980, Bd. 1, Seite 
208) Die neue Aufgabe be­
schränkte sich nunmehr nicht 
mehr darauf, die unbewußten 
Persönlichkeitsanteile zur 
Sprache zu bringen, sondern 
forderte die Würdigung ' des 
Kräfteverhältnisses, mit der 
sie in der Gesamtpersönlich­
keit verankert waren. Diese 
neue Aufgabe, bereits 1936 
festgelegt, läßt sich bis zu den 
Arbeiten an den Entwick­
lungslinien und den diagnosti­
schen Profilen, die als Lang­
zeitforschungsprogramm 1962 
begonnen wurden und bis heu­
te ständig verfeinert werden, 
verfolgen. 

1938, 43 Jahre alt, mußte Anna 
Freud zusammen mit ihren El­
tern Wien verlassen und emi­
grierte nach London. Die Wie­
ner Psychoanalytische Verei­
nigung, das Ausbildungsinsti­
tut und der psychoanalytische 
Verlag wurden aufgelöst und 
Freuds Werke öffentlich ver­
brannt. In London beg~nn für 
Anna Freud ein zweiter Le-
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bensabschnitt, in dem sie ihre 
'Aufgaben und Ziele, "Anwalt 
des Kindes" zu sein, wenn 
auch nicht ohne anfängliche 
äußere Schwierigkeiten, noch 
wirksamer entfalten konnte. 

,Sie wurde, wie Peters feststell-
te (1979, Seite 282), zu einem 
lebendigen Glied des amerika­

'nischen Geisteslebens und 
·wurde geehrt wie kaum eine 
andere Emigrantin, unter an­
derem erhielt sie acht Mal die 
Ehrendoktorwürde von nam­
haften anglo-amerikanischen 
Universitäten und 1972 den 
,medizinischen Ehrendoktor 
der Universität ,Wien. 

Es ist 'bewunderungswürdig, 
wie Anna Freud nach dem To­
de ihres Vaters und persönlich 
belastet mit dem schweren 
Schicksal einer Emigrantin ih­
re ganze Arbeitskraft und ihr 
wissenschaftliches Interesse 
den durch den Krieg heimatlos 
gewordenen Kindern zuwand­
te und eine Organisation, die 
"Hamstead 'Val' Nurseries" mit 
Hilfe der amerikanischen 
"F'orster Parents Plan for War 
Children" gründete. Die 
1941 und 1942 gesammelten Mo­
natsberichte dieser aufopfe­
rungsvollen Tätigkeit sprechen 
eine beredte Sprache 'und ent­
halten eine Fülle entwick­
lungspsychologisch relevanter 
Beobachtungen. 
Sie zeigen den außergewöhnli­
chen persönlichen Einsatz für 
unschuldige Opfer des Krieges. 
Insgesamt wurden in diesem 
Zeitraum 190 Kinder betreut. 
In diesen Aufsätzen erkennt 
man das große Organisations­
talent und die Wissenschaftle­
rin, die ständig aus ihren eige­
nen Erfahrungen lernt und ih­
re Beobachtungen und Erfah­
rungen so systematisieren 
kann, daß die gleichzeitige 
Vermittlung der neuen Er­
kenntnisse für andere ein un­
geheurer Anreiz ist, bei Arina 
Freud in die Lehre zu gehen. 
Forschung, Lehre und prakti­
sche Tätigkeit gehen eine na­
türliche Verbindung ein und 
bilden unübersehbar das Fun­
dament und das Modell für al­
le späteren Aktivitäten Anna 
Freuds. 
Unmittelbar in diesem Zusam­
menhang wurden 1947 die 
"Hampstead Child Therapy 
'Courses", als Lehrgänge für 
Kinderpsychotherapie einge­
richtet. Mit dieser Ausbil­
dungsstätte gründete Anna 
Freud eine kindertherapeuti­
sche Schule, ' die, international 
anerkannt, einzigartig in ihrer 

Form geblieben und zum Mek­
ka der psychoanalytischen 
Kinderbehandlung geworden 
ist. 1952 wurde die Ausbil­
dungsstätte durch die Einrich­
tung einer Kinderklinik erwei­
tert und mit Hilfe von interna­
tionaler finanzieller Unterstüt­
zung ausgebaut. 
Zahlreiche Arbeiten wurden 
nach dem Krieg veröffentlicht, 
die sich mit Fragen der Be­
handlungstechnik, mit Eßstö­
rungen des Kindes, seinen Ag­
gressionen, Verwahrlosung 
und anderen Ersch~inungen 
bei Kindern und Jugendlichen 
befassen. 
Die Organisationsform der 
"Hampstead Nurseries" legte 
es nahe, nicht nur Ergebnisse 
der Kinderbehandlung, son­
dern auch die der direkten 
Kinderbeobachtung für die 
Theoriebildung heranzuziehen 
und diese beiden verschiede­
nen Methoden miteinander zu 
vergleichen. . 
1965 faßte Anna Freud diese 
vielfältigen Erfahrungen in ei­
nem neuen Buch zusammen 
und beschrieb in ihm "Die We­
'ge und Irrwege in der ,Kinder­
entwicklung". Margaret Mead 
stellte in der Besprechung die­
ses Buches (1967, Seite 107) 
fest, daß es den weiten Weg 
der Psychoanalyse aufzeigt, 
von einer medizinischen Diszi­
plin, die sich mit Krankheiten 
befaßt, zu einer Disziplin, die 
sich um die gesunde und hilf­
reiche Umwelt für die normale 
Entwicklung des Kindes und 
die allgemeine Verantwortung 
der Eltern kümmert. 
In den Jahren danach hat An­
na Freud, unermüdlich weiter 
wirkend, zu vielen Fragen 
Stellung genommen, Einleitun­
gen zu bedeutenden Werken 
geschrieben und sich an Sym­
posien und Kongressen betei­
ligt. Aus ihrem unmittelbaren 
Arbeitskreis ging eine Fülle 
von Arbeiten hervor, u. a. , die 
bekannten Profilstudien und 
viele systematische Arbeiten 
zu Begriffen und theoretischen 
FragesteIl ungen. 
1974 wurde als deutsche Über­
setzung das Ergebnis einer in­
terdisziplinären Zusammenar­
beit mit der Yale-Universität 
"Jenseits des Kindes Wohl" 
veröffentlicht, einer Zusam­
·menarbeit mit dem Rechtswis­
senschaftler und Psychoanaly­
tiker J. Goldstein und dem 
Kinderpsychiater und Psycho­
·analytiker A. J. Solnit. Die Ar­
beit geht aus von der Kritik 
bestehender Gesetze, die zwar 

das körperliche Wohlergehen 
des Kindes sichern sollen, aber 
noch weit davon entfernt sind, 
ihre Forderungen auf das psy­
chische Wohlergehen auszudeh­
nen. In gemeinsamer Arbeit 
wurden Richtlinien entwickelt, 
die in Reformbestrebungen 
eingegangen sind und richter­
liche Entscheidungen zum 
Wohle des Kindes erleichtern 
sollen. Mit dieser interdiszipli­
nären Zusammenarbeit hat 
Anna Freud die Ebene er­
reicht, auf der sie im wahrsten 
Sinne des Wortes zum "Anwalt 
des Kindes" geworden ist. 
Für die heutige Generation 'ist 
Anna Freud bereits zu eirier 
Symbolfigur geworden durch 
das, was sie selbst verkörpert, 
aber natürlich auch durch die 
Tatsache, daß sie die Tochter 
Sigmund Freuds ist. 
1929 kam Anna Freud nach 
Frankfurt zur Eröffnung des 
Frankfurter Psychoanalyti­
sehen Instituts und hielt einen 
Vortrag über Pädagogik, über 
den die Frankfurter Zeitung 
schrieb: "Ihre Vortragsweise 
ist von so vollkommener 
Schlichtheit und Klarheit und 
bei aller Sachlichkeit so fern 
von rhetorischer Prätention, 
daß, sie zu hören einen ästheti­
schen Genuß bedeutete: Gei­
stige Anmut, die ohne Mühe zu 
fesseln vermochte." (Peters 
1979, S. 177). In diesem Institut 
lehrten Karl Landauer, der 
später von den N,ationalsoziali­
sten ermordet wurde, Heinrich 
Meng, der 1934 nach Basel in 
die Emigration ging, Frieda 
Fromm-Reichmann, die durch 
ihre Schizophrenieforschungen 
in den USA bekannt wurde. 
Über ihren Mann Erich 
Fromm bestand ein enger 
Kontakt zum Institut für So­
zialforschung in Frankfurt zu 
PJ"(lfessor Horkheimer und 
Professor Adorno, bis dieses 
Institut in die USA emigrier,te. 
Nach dem Krieg kehrte es 
nach Frankfurt zurück, und 
die alte Tradition wurde nach 
einem Interregnum von fast 30 
Jahren mit der Gründung des 
Sigmund-Freud-Instituts und 
des Institutes für Psychoana­
lyse an der Frankfurter Uni­
versität durch Alexander Mit­
scherlich mit einem neuen An­
fang fortgesetzt. 
Am 28. 8. 1930 nahm Arina 
'Freud für ihren Vater den 
'Goethepreis der Stadt Frank­
furt im Goethehaus entgeg'en 
und verlas seine Dankadresse. 
Dieses Ereignis fand vor 51 
Jahren statt, als die Familie 

(Fortsetzung auf Seite 6) 
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Walter Hallsteint 
Am 29. März 1982 ist im Alter 
von 80 Jahren Prot~ssor Dr. 
iur. Drs. h. c. LL. D. Walter 
Hallstein, emeritier,t~r Persön~ 
licher Ordinarius für Bürger­
liches Recht, Handelsrecht, Ar­
beits- und Wirtschaftsrecht, 
Rechtsvergleichung und inter-, 
nationales Privatrecht, gestor­
ben. 

Mit ihm verliert die Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
eines ihrer profiliertesten und 
markantesten Mitglieder. Ob­
wohl Walter Hallstein sicher­
lich mehr als führender Euro­
päer der ersten Stunde und 
Schöpfer der sogenannten 
Hallsteindoktrin bekannt ge­
worden ist, war er auch ein 
hervorragender Hochschulleh­
rer und Wissenschaftler. 

Professor Hallstein wurde am 
17. November 1901 in Mainz 
geboren. Seine Studienzeit 
führte ihn über Bonn und 
München n~ch Berlin. Seine 
geistigen Wurzeln liegen im 
Aufbruch der Rechtsverglei­
chung Mitte der zwanziger 
Jahre. Professor Hallstein war 
am Berliner Kaiser-Wilhelm­
Institut für ' ausländisches und 
internationales Privatrecht, 
dem späteren Max-Planck-In­
stitut, als Referent tätig. Nach 
der Berliner Habilitation mit 
der seinerzeit bahnbrechenden 
Arbeit über "Die Aktienrechte 
der Gegenwart" (1929, veröf­
fentlicht 1931) führte sein Weg 
als Hochschullehrer über Ro­
stock an die Universität 
Frankfurt, wo er 1941 als 
Nachfolger Klausings den 
Lehrstuhl für Handelsrecht, 
Arbeits- und Wirtschaftsrecht 
und Bürgerliches Recht über­
nahm und Direktor des von 
Lewald gegründeten Instituts 
für Rechtsvergleichung wurde. 
Die Berufungsverhandlungen 
waren sehr schwierig gewesen, 
da Professor Hallstein zu den 
Professoren gehörte, gegen die 
von den Nationalsozialisten ei­
ne Berufungssperre verhängt 
war. Dem Verhandlungsge­
schick des damaligen Dekans, 
Professor Claß, ist es jedoch zu 
verdanken, daß diese Schwie­
rigkeiten überwunden wurden. 
Kurze Zeit nach seiner Bel'ufung 
wurde Hallstein als Reserveof­
fizier eingezogen un~ geriet 
nach der Landung ,der . Ameri­
kaner in der NQrmandie in 
amerikanische ' Kriegsgefan­
genschaf,t. Es zeugt von seinem 
Weitblick, daß er in der Ge­
fangenschaft , in ,den Vereinig­
ten Staaten an .der Gründung 
eines "Lageruniversität"mit~ 
wirkte und dort juristische 
Kurse abhielt. Im Winter 
1945/46 kehrte er nach Frank­
furt zurück und wurde alsbald 
für die Zeit von zwei Jahren 
zum Rektor , der Universität 
gewählt. Während seiner 
Amtszeit leistete er die ent­
scheidende Arbeit für den 
Wiederaufbau der Universität 
nach dem Kriege. Helmut 
Coing hat anläßlich des 80. Ge­
burtstages ,von 'Walter Hall­
stein im Uni-Report (Nr. 12 
vom 19 . .11. 1981, Nr. 13 vom 2. 
12. 1981) ausführlich berichtet, 
welche Schwierigkeiten Walter 
Hallstein damals zu überwin­
den hatte und tatsächlich 
überwand. Seinem Verhand­
lutfgsgeschick und, nicht zu­
letzt auch seiner ,Kenntnis des 
amerikanischen Verfahrens­
rechts ist es zu verdanken, daß 
die amerikanische Militärre­
gier\lng . den bereits verfügten 
Entzug der Lehrbefugnis für 
20 bis 30 Professoren wieder 
rückgängig machte. Nur da­
durch war es möglich, die Ein­
stellung des gerade aufgenom­
menen Lehrbetriebs zu verhin­
dern., 

Professor Hallstein verdanken 
wir auch das erste Abkommen 
über den Austausch mit einer 

amerikanischen Universität, 
nämlich der University , of 
Chicago, das wesentlich da­
zu beitrug, die deut­
sche Wissenschaft aus der 
durch den Nationalsozialismus 
und den Zweiten Weltkrieg 
auferlegten Isolation zu befrei­
en und eine Wiedereingliede­
rung in die internationale Ge- ' 
meinschaft der Wissenschaft 
zu ermöglichen. Professor 
Hallstein sorgte auch für die 
Wiederbelebung der Rechts­
vergleichung an der Universi­
tät. Er hatte maßgeblichen An- , 
teil daran, daß das Institut für 
Rechtsvergleichung, ab 1952 
umbenannt in Institut für aus­
ländisches und internationales 
Wirtschaftsrecht, im Jahre 
1956 in eine selbständige Stif­
tung umgewandelt und unter 
den Direktoren Professor 

Walter Hallstein 

Coing, Kronstein und Schloch­
auer erheblich erweitert wur­
de. Seine Rektoratsrede über 
"Die Wiederherstellung des 
Privatrechts" aus , dem Jahre 
1946 setzte ein bedeutsames Si~ 
gnal für die Wiederbelebung 
einer an der Freiheit des Indi­
viduums ausgerichteten Neu­
orientierung des Privatrecht,~" 
die in Frankfurt insbesondere, 
durch Professor, Franz Böhin ' 
fortgeführt wurde. Nach sei­
nem Rektorat hat Walter Hal1-
stein dann noch einige Zeit bis' 
'1950 als Professor an unserer 
Universität gewirkt, bis ihn 
sei~ Weg 1950 in die große 'Po­
'litik führte. ' ' 

'Professor Hallstein war eih 
führ'ender Europäer der ersten: 
Stunde. Er hat die Wiederein­
gliederung unseres Staatswe­
sens in der Völkergemein- , 
schaft der freien Welt ent­
scheidend mitgestaltet. Im 
Jahre 1950 wurde er Leiter 'der 
deutschen Delegation bei den 
Verhandlungen über den S~u':' 
man-~lan, im gleichen Jahr 
Staatssekretär im Bundes­
-kanzleramt und ein Jahr spä­
ter im Auswärtigen Amt. Vom 
Hochschullehrer und Wissenl 
schaftler wurde er so zum Po­
litiker und dabei zu einem" 
treuen Wegbegleiter Konrad ' 
Adenauers. Sein Name ist mit ' 
der ' Hallsteindoktrin ver..; , 
knüpft, einer politischen Kon- , ' 
zeption der , Isolierung , des i 

kommunistischen ' Teils 
Deutschlands, die aus der da--: 
maligen Sicht sicherlich ver .. ' 
ständlich war und wohl der ' 
Auffassung der Mehrheit der" 
Bürger im freien Deutschland 
entsprach, letztlich jedoch' zum , 
Scheitern verurteilt war. We-' 
sentlicher als die Tätigkeit als 
Ostpolitiker wurde Professor , 
Hallsteins Einsatz für den po-, ' 
litischen Zusammenschluß Eu­
ropas. Von 1958 bis 1967 war er 
Präsident der Kommission 'der 
-Europäischen Wirtschaftsge- ' 
meinschaft. Sein überragendes 
LeQensw~rk, dem er sich mit 

ganzer Kraft und unter über­
windung vielfältiger Wider­
stände gewidmet hat, galt der 
Entwicklung der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft als 
Kern eines vereinten Europas, 
das er als Garant für Frieden 
und Freiheit in dieser Region 
sah. Vielleicht war Walter 
Hallstein zu sehr Idealist, daß 
er ' die realpolitischen Kräfte 
des traditionellen Nationalis­
mus in den Mitgliedstaaten der 
Gemeinschaften, vor allem in 
Frankreich, unterschätzte. 
Aufgrund der von de Gaulle 
initiierten "Politik des leeren 
Stuhls" wurde die von Walter 
Hallstein betriebene zügige 
Fortentwicklung der euro­
päischen Wirtschaftsintegra­
tion zu · einem politischen Zu­
sammenschluß jäh unterbro­
chen. Walter Hallstein mußte 
dem Belgier Jan Rey als PL:äsi­
dent der Kommission Platz 
machen. 

Nach 1967 ist Walter Hallstein 
durch sein literarisches Schaf­
fen weiterhin aktiv für die eu­
ropäische Einigung eingetre­
ten. Sein hohes Ansehen ist 
durch die Verleihung zahlrei­
cher Ehrendoktorwürden nam­
hafter Universitäten in den 
Vereinigten Staa ten, Belgien, 
England und Italien belegt. 
Während seiner Zeit als Mitar­
beiter Adenauers und dann als 
Präsident der Kommission der 
Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft blieb Professor 
Hallstein weiterhin der Uni­
versität Frankfurt verbunden. 
Nachfolger auf seinem Lehr­
stuhl wurde der inzwischen 
ebenfalls verstorbene Profes-

,sor Heinrich Kronstein (1956). 
Professor Hallstein blieb je­
doch - nach Überwindung 
mancher formaljuristischer 
Schwierigkeiten - persönli­
cher Ordinarius. Erst in den 
letzten Jahren hat er sich auf­
grund seines schlechten Ge­
sundhei tszustandes wei tge­
hend aus der Wissenschaft und 
aus dem öffentlichen Leben 
zurückgezogen. 

Mit Professor Rallstein ist ein 
bedeutender Mann der Zeitge­
schiChte und ein profiliertes 
Mitglied der Frankfurter Uni­
versität von uns gegangen. Wir 
werden ihm ein ehrendes An­
denken bewahren. 

Eckard Rehbinder 

Europa-Kolleg Brügge: 

Stipendie~ 1982/83 
Das Europa-Kolleg in Brügge, 
Belgien -~das älteste Institut ' 
für' postuniversitäre europäi.;. ' 
sehe "Studien -, vermittelt 
jährHch ungefähr 130 ausge­
wählte~ Hochschulabsolventen 
aus etwa 25 Ländern ein Un­
terrichtsprogramm, das auf 
eine' - theoretische' und prakti­
sche Tätigkeit im europäischen 
und internationalen Bereich 
vorbereitet.- Für das Studien­
jahr 1982/83 steht für deutsche 
Bewerber eine Anzahl von Sti,­
pendien zur Verfügung, die 
freies Studium und freien Auf­
enthalt gewährleisten. 

Grundsätzliche Voraussetzun­
gen, für , die Bewerbung sind 
ein abgeschlossenes Hoch.:. 
schulstudium mit achtsemest­
riger Regelstudienzeit oder ein 
gleichwertiger Studienab­
schluß, insbesondere auf dem , 
Gebiet des Rechts, der Volks­
wirtschaft, der Öffentlichen 
Verwaltung und der Politi­
schen Wissenschaft sowie "'"""" , 
ausnahmsweise - auf 'anderen, 
verwandten Studiengebieten. 
Bewerbungen werden bis zum 
30. April 1982 erbeten an: 
Deutscher Rat der Europä~­
sehen Bewegung, Bachstraße ' 
'32, Postfach 1529, 5300 Bonn L 

Merkblatt und Bewerbungs­
,vordruck in der Pressestelle, 
Juridicum, Raum 1052, Telefon 
798-2531. 
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H.-M. Elzert 
Am 17. März - drei Tage, be­
vor ihm eine Festschrift über­
reicht werden sollte (Homo 
sapienter educandus, hg. von 
E. N ordhofen und A. Höfler), 
und fünf Tage nach seinem 66. 
Geburtstag ist Hans­
Michael Elzer an den Neben­
folgen einer schon gelungenen 
schweren Operation von allen 
unerwartet gestorben. Erst vor 
einem Jahr stand an dieser 
Stelle eine Laudatio zu seinem 
65. Geburtstag (Uni-Report 
vom 29. 4. 1981), die - wie die 
Kenner des reichen Lebens­
werks dieses Philosophen, 
Pädagogen und Bildungsrefor­
mers wissen nur eine 
knappe Auswahl seiner wis­
senschaftlichen und bildungs­
politischen Leistungen enthal­
ten konnte. Solange vielen von 
uns sein bis zuletzt rastloses 
Engagement auf verschiedenen 
Ebenen der Bildungspolitik in 
und außerhalb dieser Univer­
sität noch deutlich vor Augen 
steht, kann es nicht schaden, 
sich erneut auch den weniger 
vordergründig wirkungsvollen 
Beitrag Elzers zur Philosophie 
und Pädagogik, wenigstens 
summarisch, zu vergegenwär­
tigen, da er mit ihm schon 
jetzt einen bleibenden Platz in 
der Wissenschaftsgeschichte 
beanspruchen darf. 
Das Schriftenverzeichnis 
Elzers 1948 bis 1982 umfaßt elf 
(teilweise mehrbändige) 
Werke, darunter die inzwi-
schen zum Standardwerk 
avancierte "Bildungsge-
schichte als Kulturgeschichte" 
(ab 1965), von der drei Bände 
noch in Vorbereitung waren; 
175 Aufsätze und Artikel in 
Enzyklopädien, Lexika und 
Handbüchern, 82 Zeitschrif­
tenaufsätze, 40 Rezensionen, je 
fünf Beiträge in Kongreßbe­
richten der Philosophie und 
gedruckte Gutachten. Elzer 
war Herausgeber der bis jetzt 
16 Bände der Studien zur Er­
ziehungs- und Bildungswis­
senschaft, "Eruditio", und 
Mitherausgeber zahlreicher 
weiterer Periodika und Einzel­
schriften. Umfangreich war 
auch seine Vortragstätigkeit, 
zuletzt noch, am 13. Januar, 
eine ,Gedenkrede auf Georg 
Kerschensteiner im Didakti­
schen Zentrum; am 14. April 
wollte er im Rahmen der uni­
versitären Vortragsreihe über 
Goethes "Pädagogische Pro­
vinz" als historisches an thro­
.pologisches Modell sprechen. 
Zwei Themenschwerpunkten 
blieb er auch zu Zeiten treu, 
da in seinem Umkreis gänzlich 
anderes' groß in Mode kam: 
Dem Menschenbild in der Er­
ziehung und der Frage nach 
dem antiken Erbe in der Bil­
dungsgeschichte. Das ' ver­
führte Elzer freilich in ' keiner 
Weise dazu, die konkrete 
historische Situation großzügig 
zu übersehen, wie seine Arbeit 
über die Kurmainzer Schulre­
form im späten 18. Jahrhun­
dert oder seine Analyse der in 
den siebziger Jahren in die 
Hochschule integrierten Leh­
rerbildung beweisen. 
In dieser immer seltener wer­
denden Verbindung von Bil­
dungstheorie und wachem 
Blick für die historische Kon­
kretion lag auch der kreative 
Punkt für Elzers kaum zu 
überschätzende praktische 
Arbeit in zahlreichen regiona­
len, und überregionalen päd­
agogischen, philosophischen 
und bildungspolitischen Fach­
gremien. In die Geschichte der 
hess,ischen Lehrerbildung hat 
er seinen Namen , durch sein 
-kontinuierliches erfolgreiches 
·Wirken als Hochschullehrer 
und Organisator bleibend ein­
getragen: 1946 bis 1963 an der 
,TH Darmstaqt und am Päd­
agogischen lnstitut in Jugen­
,heim, seit 1963 als Professor in 

Frankfurt, zunächst an der 
Hochschule, später Abteilung 
für Erziehung (HfE/ AfE), seit 
1971 im Fachbereich 4 und im 
Didaktischen Zentrum unserer 
Universität. Daß es ihm nie um 
repräsentative Ehrenämter, 
sondern ausschließlich um die ; 
oft vom mangelnden Einsatz 
anderer bedrohte Sache ging, 
zeigt ein fast schon exemplari­
scher Ämterwechsel im Jahre 
1978: Als Elzer nach Abschluß 
langwieriger Bemühungen um 
eine neue Struktur des Didak- ' 
tischen Zentrums endlich auch 
einen Nachfolger für sich als 
Geschäftsführenden Direktor 
gefunden hatte, stellte er sich 
nicht nur weiterhin (sogar 
noch in der Wiederwahl 1980) 
als Stellvertreter zur Verfü­
gung, sondern er entlastete 
seinen Nachfolger auch um 

Hans-Michael Elzer 

den undankbaren Vorsitz in 
der Gemeinsamen Kommission 
für das Fach Poly technik. In 
einer Zeit, in der in folge man­
gelnden Weitblicks der Ver- , 
antwortliehen die Probleme 
der Lehrerbildung und Didak- , 
tik im weiteren Sinne immer 
stärker nur technokratisch 
verwaltet werden sollen, hat 
die Sache einer interdiszipli­
nären bildungswissenschaft­
,lichen Arbeit mit Elzer einen 
engagierten Anwalt verloren. 
,Unmittelbarer noch aber wer­
den diesen Verlust die zahlrei­
chen Schüler und Doktoranden 
verspüren, deren Kreis um 
sein anregendes ' und stets 
menschenfreundliches Zen­
trum gebracht worden ist. 

Horst Dieter Schlosser 

Ehrendoktor ... 
(Fortsetzung von Seite 5) 
Freud in Deutschland öffent­
lich geehrt wurde. Danach be­
gann durch die Judenverfol­
gung des Nationalsozialismus 
ein unendli<:her Leidens-weg, 
der zu ihrer Emigration nach 
London ,führte. Das Licht der 
öffentlichen Ehren, die Anna 
Freud danach im' Ausland 
empfangen hat, konnte ver­
ständlicherweise den Schatten 
der deutschen Vergangenheit 
nicht mildern. Anna Freud hat 
bis zum heutigen Tage den 
deutschen Boden nicht , mehr 
betreten. Deshalb ist es für uns 
alle eine ganz besondere Ehre 
und Freude, daß Anna Freud 
den Ehrendoktor der Frank­
furter Universität angenom­
men hat und bereit war, nach 
Frankfurt zu kommen. Leider 
konnte _ sie diese Absicht aus 
gesundheitlichen Gründen 
nicht verwirklichen. Um so 
mehr freuten wir uns, einen 
Weg gefunden zu haben, ihr im 
Rahmen einer kleinen Feier­
stunde in der Londoner Bot­
schaft den Ehrendoktortitel 
persönlich überreichen zu kön­
nen. Hermann, Argelander 
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Konservatismus und Neokonservatismus 
Die Gründe für die Renais­
sance konservativer Ideen seit 
der Mitte der 70er Jahre', auf­
zuhellen und den Gehalt der 
seitdem entstandenen neokon­
servativen Theorien zu unter­
suchen und mit früherem kon­
servativen Gedankengut zu 
vergleichen, war das ,Thema, 
das sich etwa 20 Wissenschaft­
ler - Historiker,!'olitologen, 
Soziologen und Philosophen -
anläßlich eines Kolloquiums 
gestellt hatten, das am 19./20. 
März zu Ehren des 60. Ge­
burtstags von Prof. Iring Fet­
scher in der Johann , Wolf­
gang Goethe-Universität statt­
gefunden hat. Daß man zu 
Ehren von Iring Fetscher, so 
Prof. Eike Hennig (Kassel) in 
seiner Begrüßung, über Kon­
servatismus diskutiere, komme 
nicht von ungefähr, habe doch 
gerade Fetscher seine Aufgabe 
als Wissenschaftler niemals 
nur auf universitäre Themen 
begrenzt, sondern auch immer 
wieder in aktuelle gesell­
schaftlich-politische Debatten 
interveniert. 

Konservatismus, so stellte 
Prof. Hans-Gerd Schumann 
(Darmstadt) in seinem Einlei­
tungsreferat heraus, sei weni­
ger eine ideengeschichtlich 
klar identifizierbare Theorie 
oder Einstellung als vielmehr 
eine an der Aufrechterhaltung 
des Status quo orientierte 
Politik. Vielleicht lasse sich 
der von Edmund Burke unter 
,dem Eindruck der Französi:.. 
schen Revolution geprägte Be­
griff noch am ehesten dadurch 
charakterisieren, daß er alle 
die Faktizität des Status quo 
überschreitenden Ideen als 
Ideologien oder Utopien klas­
sifiziere. Dem schloß sich Prof. 
Klaus Fritzsche (Gießen) mit 
der These an, die Stabilität des 
Konservatismus resultiere aus 
seiner Variabilität; darum 
auch , sei es eigEmtlich, unmög­
lich, einen geschicht~übergrei­
fenden Begriff des Konservati­
ven zu entwerfen. Auch Prof. 
Kurt Shell (Frankfurt) machte 
Bedenken geltend gegen eine 
von den jeweiligen politischen 
Kulturen abstrahierende Defi­
nition politischer Ideen und 
Einstellungen~ 

Stellt man diese wohlbegrün­
deten Vorbehalte , in Rechnung, 
so entpuppte sich, wie der wei': 
te re Verlauf des Kolloquiums, 
zeigte, 'der ~o1TIparatistische 
Zugriff auf die verschiedenen 
Konservativismen doch als ein 
vielversprechendes Verfahren 
bei der Aufhellung spezifi­
scher und übergreifender 
Theorien und Einstellungen im 
Rahmen des Spektrums kon­
servativer Ideen. So präzisierte 
Prof. Rainer Eisfeld (Osna­
brück) die unterschiedliche 
politische Krisenbewältigung 
und soziale Lastenverteilung 
durch die konservativen Par­
teien in Deutschland und Eng­
laI:\d Ende des 19. Jahrhun­
derts zu der Gegenüberstel­
lung von englischem Kapital­
und ,preußisch-deutschem 
Agrarkonservatismus; ein Un­
terschied, der - so Eisfelds 
The-se - von konstitutiver Be­
deutung für die verschiedenar­
tige Entwicklung beider Län­
der im 20. Jahrhundert gewe­
sen ist. 
Mit den Ideen' des gemeinhin 
als "konservative Revolution" 
bezeichneten Neokonservatis­
mus in der Weimarer Republik 
setzte sich Prof. Ingeborg 
Maus (Frankfurt) .auseinander, 
wobei der komparatistische 
Ansatz ihrer Fragestellung auf 
die Differenzen zwischen Alt­
und Neokonservativen zielte. 
In ihrem voluntaristischen Ge­
schichtsverständnis, dem An­
spruch, neue Wirklichkeiten zu 
schaffen, - und einem deutlich 
weniger ausgeprägten Eigen­
tumsschutz, so die These von 

Maus, hat sich die konserva­
tive ' Revolution vom Altkon­
servatismus abges'etzt. 

Daran anknüpfend beschäf­
tigte sich Dr. Richard Saage 
(Göttingen) mit den Theorfen 
des konservativen Kulturso­
ziologen Hans Freyer und un­
tersuchte Gemeinsamkeiten 
und ' Unterschiede in Freyers 
Arbeiten vor und nach 1945. 
Als durchgängiges Charakteri­
stikum in Freyers Auseinan­
dersetzung mit der kapitalisti­
schen Industriegesellschaft be­
zeichnete Saage dessen bedin­
gungslose Akkommodation an 
die jeweils dominierenden ge­
sellschaftlichen Grundströ­
mungen. Habe Freyer jedoch 
in der Zeit der "Revolution 
von rechts" ein soziologisch 
nicht weiter präzisiertes 
"Volk" zum Geschichtsdemiur­
gen stilisiert, so sei er nach 
1945 zu einem Vertreter des 
technokratischen Konserva tis­
mus konvertiert, der sich der 
technischen Entwicklung be­
dingungslos anvertraut habe. 

"Über einige Gemeinsamkeiten 
bei aller Verschiedenheit" zwi­
schen Freyers "Schwelle der 
Zeiten" und der "Dialektik der 
Aufklärung" von Horkheimer 
und Adorno sprach anschlie­
ßend Prof. Michael Th. Gre­
,wen (Marburg). Danach ist 
eine frappante Übereinstim­

'mung beider Theorien in ihrer 
kritis'chen Befragung der Er­
gebnisse der Aufklärung und 
ihrem geschichtsphilosophi­
schen Pessimismus, der Apo­
strophierung der Gegenwart 
als "post-histoire", zu konsta­
tieren. Grundlage hierfür, so 
Grewen, sei in beiden Fällen 
der Verlust eines zukünftige 

technischen Fortschritts inzwi­
seh'en nach rechts gewandert 
sei. 'Zugleich sei festzuhalten, 
daß der Wertkonservatismus 
keineswegs mit dem Kultur­
und ' Zivilisationspessimismus 
gleichgesetzt werden dürfe. ' 
Zu Beginn des zweiten Kollo- ' 
quiumstages diskutierten Prof. 
Peter Lösche' (Göttin gen) und 
Dr. Jakob Schissler (Frank­
furt) die Entstehung und den 
poli tisch - theoretischen Gehalt 
des Neokonservatismus in den 
USA. Sei der ältere Konserva­
tismus vorwiegend von groß­
bürgerlichen Schichten getra­
gen worden, so weise der Neo­
konservatismus der USA un­
verkennbar kleinbürgerliche 
Züge auf. Eine offensive, strikt 
antikommunistische Außenpo­
litik und betonte Distanz zu 
der, - ' am europäischen Maß­
stab freilich rudimentären -
EntWicklung zum Sozialstaat 

, seien seine heraus stechenden 
,Merkmale. Charakteristisch sei 
auch die Kritik desWertewan­
dels und die Zurückführung 
der deutlichen Verlangsamung 
des Produktivitäts zuwachses 
auf dEm Niedergang der tradi­
tionellen Werte und ihrer 
Moral. So sei die Wirtschafts­
politik Präsident ' Reagans 
("Reaganomics") vorwiegend 
von dieser Grundhaltung ge­
prägt. 
Die Wanderung politischer 
Ideen - diesmal von links 

'nach rechts - wurde in dem 
Vortrag von Prof. Marieluise 
Christadler (Duisburg), die 
sich mit der Neuen Rechten in 
Frankreich auseinandersetzte, 
erneut thematisch. So seien 

eine Reihe von Organisationen 
der Neuen Rechten am Vorbild 
theoretischen Einfluß sie zu 
der Kritischen Theorie orien­
tiert, deren Ausstrahlung und 
kopieren versuchten. Gleich­
zeitig werde versucht, alte 
irrationalistische - darunter 
auch rassistische - Grund­
ideen der Rechten in rationali­
stische Gewänder zu kleiden 
und so deren politischen Ge­
halt als die konsequente Um­
setzung modernster wissen­
schaftlicher Theorien auszuge­
ben. 

Aktuelle Situationsdiagnosen 
wurden zum Abschluß des 
Kolloquiums in den Vorträ­
gen von Prof. Kurt Sontheimer 
(München), Prof. Oskar Negt 
(Hannover) und Prof. Arnbld 
Künzli (Basel) thematisiert. 
Während sich Sontheimer kri­
tisch mit Fetschers Thesen zu 
den "überlebensbedingungen 
der Menschheit" auseinander­
setzte und sie als "konserva­
tive Utopien" bezeichnete, in 
denen ein abgrundtiefer Pes si­
musmus zur Grundlage des 
Prinzips Hoffnung geworden 
sei, stellte N egt seine eigene 
Krisendiagnose der Industrie­
gesellschaften vor. Insofern in 
dieser Krise fundamentale 
Normen der kapitalistischen 
Industriegesellschaft in Frage 
gestellt- würden, handele es 
sich hier nicht um eine 
zyklische Kapitalverwer­
tungs-, sondern um eine Ero;.. 
sionskrise des Systems. Zuneh­
mend würden sich die Men­
schen bewußt, daß Atomphy­
sik und Chemie die Grundla­
gen der Habeas Corpus-Akte, 

die die Unverletzlichkeit von 
Leib und Leben sicherte, 
längst ausgehöhlt hätten. Prof. 
Walter Euchner (Göttingen) 
wandte dagegen ein, die Negt­
sche Krisendiagnose halte 
möglicherweise zu strikt am 
marxistischen Modell der Kri­
seninterpretation als Wende 
zum Besseren fest und sehe so 
nicht, daß in dieser Krise auch 
gegenaufklärerische und irra­
tionalistische Potentiale frei­
gesetzt werden könnten. 
Abschließend suchte Arnold 
Künzli unter Rückgriff auf 
Antonio Gramsci das konser- , 
vative Element in jedem 
Sozialismus zu präzisieren und 
äußerte die Hoffnung einer 
theoretischen Versöhnung von 
Konservatismus und Sozialis­
mus. 
Die im Verlaufe des Kollo­
quiums vorgetragenen Refe­
rate sowie weitere Beiträge, 
die aufgrund der begrenzten 
Zeit oder Erkrankung der 
Teilnehmer nicht vorgetragen 
werden konnten (darunter 
Walter Euchner über das 
"Altern revolutionärer Ideen", 
Eike Hennig zu "Konservatis­
mus und Rechtsextremismus 
in der Bundesrepublik", Helga 
Grebing zur Frage "Arbeiten, 
um zu leben, oder leben ohne 
zu arbeiten") sollen demnächst 
in einer Festschrift für Iring 
Fetscher der Öffentlichkeit 
vorgelegt werden. Es ist zu 
hoffen, daß die mitunter aus­
gesprochen anregende und 
fruchtbare Diskussion eben­
falls in diesen Band Eingang 
erhalten wird. 

Herfried Münkler 

politische Ordnungen verbür­
genden geschichtsmächtigen 
Subjekts gewesen. 

Demgegenüber machten Prof. 
Oskar Negt (Hannover) und,' 
Prof. Kurt Lenk (Aachen) gel-" 
tend, daß in der "Erosions­
krise" der Weimarer Republik 
Horkheimer und Adorno im 
Gegensatz zu den meisten In­
tellektuellen nicht nach rechts 
gerückt seien und diese politi- ' 
scheOption auch ihre Grund­
lagen im theoretischen Werk 
der beiden habe. Prof. Jürgen 

Handlungsraum von Jugel,ulIichen ... 
als Teil ihrer Lebenswelt 
DFG-Projekt: "Z'!!-r Bedeutung 
des Handlungsraumes von 
Jugendlichen als Teil ihrer 
Lebenswelt - Untersuchungen 
in einer Neubausiedlung." 

Habermas (München/Frank- Seit Apri11981 fördert die DFG 
furt) stellte in diesem Zusam.;. , JmRahmenihres Schwerpunkt­
menhang heraus, daß Horkhei- programms "Pädagogische 
mel' und Adorno - gerade :' im ' Jugendforsch~ng" dieses unter 
Aufweis der Ineinander-Ver- der Leitung von Prof. Helmut 
schlungenheit von Mythos und Becker (Institut für Schulpäd­
Aufklärung doch unnachgiebig agogik , der Sekundar,stufe) ste- ' 
am Anspruch. der Aufklärung he'nde' Forschungsprojekt (l.\iit- ' 
festgehalten hätten und dieses ,: arbeiter ': J. Eigenbrodt. 1.\1;. May , 
Festhalten der Schlüssel zum J,lnd - bis Ende 1981 - Dr. 
Verständnis ihrer "Dialektik ;H. Stubenrauch). Die DFG be­
der Aufklärung" sei. Im Ge- " willjgte jetzt eine För.derung 
gensatz zu den Rechtsintellek- '; für weitere zwei Jahre. ' ' 
tuellen finde sich bei ihnen ' Im " Mittelpunkt steht die 
keine Absage an die Aufklä- Frage" wie sich der , Hand­
rung, sondern vielmehr Auf-' lungsraum von Jugendlichen f' 

klärung über die Aufklärung. :" strukturiert und welche Be-
Die komparatistischen Diskus- ' deutung er für die Konstitu­
sionen des ersten Kollo':' tion jugendlicher Lebenswelt 
quiumstages abschließend, hat. Die Auseinandersetzung 
trug Dr. Erhard Eppler seine :' um, Raum bzw. die Aneignung 
~ auch von Iring Fetscher , von Raum durch Jugendliche , 
vertretene - Unterscheidung' wird als wich.,tiger Teilaspekt 
von Wert- und Strukturkon- " jugendlicher Sozialisation be­
servatismus in pointierter-; griffeh. Mit diesem ' Ansatz 
Form vor. Danach ,laufen 'im '; ordnet sich das Projekt ein, in 
Konservatismus immer schon : den Kontext neuerer sozial­
zwei Stränge nebeneinander , ökologischer Ansätze zur Ami':' , 
her, deren einer eher an ' der lyse der Lebenswelt von 
Erhaltung bestimmter Werte' Jugendlichen, wie sie . unter 
orientiert ist, während der än"; ' arideren in den Arbeiten der ' 
dere auf die Stabilisierung 'von Wie~badener "Projektgruppe 
Machtstrukturen abzielt. Die ' Jugehdbüro" (J. Zinn ecker) 
trotz des Mitte der 70er Jahl'e' und des englischen "Centre for ' 
aufgekommenen neuen Inter- Contemporary Cultural Stu- ' 
esses an konservativen Ideen dies" (CCCS) in Birminghain 
fortbestehende Schwäch~ ' des ' votliegen. 
Konservatismus resultiere In seinem empirischen Teil 
daraus, daß der Wertkonserva- ' stellt das Projekt eine regio­
tismus zum gefährlichstEm" nale Fallstudie dar. ' Sie wird 
Widerpart des Strukturkonser- vorwiegend in einer auf dem 
vatismus geworden sei. Eppler Reißbrett entstandenen' großen 
stellte heraus, daß die" Ur:" ';' Neubausiedlung ein~r in der 
sprünglich links 'angesiedelte Nähe Frankfurts liegenden­
emphatische Bejahung des kleineren Stadt durchgeführt,. 

in der es seit Jahren erheb­
liche - Konflikte zwischen 
Jugendli'chen und Erwach­
senen gibt. Im ersten For­
schungsjahr untersuchte ~:lie 
Projektgruppe unter Verwen­
dung verschiedener Methoden 
wichtige Aspekte der ortsge':' 
bundeuEm Raumstruktur. 
Hierunter werdEmneben '. dem 
stofflichen " Raum auch die " 
jeweiligen raumbezogenen ' 
,,,~egelsys,teme" (z. B. Eigen­
tUPlSr.echte, Verkehrsregeln) 
und ihre Kontrolle durch 
"Raumwarter" (z. B. Hausmei­

-ster, Polizisten usw.) verstan-
den werden. Außerdem wur­
den ~ vor allem durch Inter­
vi-ews - die' Interessen unter­
sucht, ' ,' die. Jugendliche auf 
Raum 'richten und aus denen 
sie ' ~l.Uf' dem Hintergrund ihrer 
jeweiligen Biographie und in 
Auseinandersetzung mit der 
orts bezogenen Raumstruktur 
ihr konkretes raumbezogenes 
Handeln aktiv entwickeln. 
Wie sich , zeigte, ' erfolgt die 
Aneignung von Raum durch 
Jug,endliche nicht als isoliertes 
Handeln einzelner, sondern im 
Kontext, von . Cliquen Gleich­
altriger. Eine detaillierte Cli­
quenerkundung war notwen­
dig. Die raumbezogenen Inter­
essenorientierungen und 
Handlungsmuster der Cli­
quen und ihre teilweise aus 
der Auseinandersetzung mit 
der ortsbezogenen Raumstruk­
tur entstehenden Konflikte 
wurden deshalb untersucht. 
Diese Arbeiten werden im 
zweiten Forschungsjahr wei­
tergeführt, außerdem ' ist die 
Entwicklung einer breiter an­
gelegten Fragebogenerhebung 
geplant. 
Die Ergebnisse der Fallstudi~ 
sollen Aufschluß über die Be-

deutung von Prozessen 
jugendlicher Raumaneignung 
für die ' Ausprägung 
jugendlicher Objektbeziehun­
gen und Cliquenstrukturen 
unter den verschärften Sozia­
lisationsbedingungen groß­
stadtnaher Neubauviertel bzw. 
Trabantenstädte liefern. Damit 
ergeben sich Beziehungen zwi-' 
sehen dem Forschungsansatz ' 
der Fallstudie und den aktuel­
len Auseinandersetzungen um ' 
öffentliche , und "private" 
Räume zwischen Jugend­
lichen und Institutionenvertre­
tern und Eigentümern in einer 
Reihe europäischer Groß­
städte, die in Zukunft sich 
wohl eher noch verschärfen 
werden. 'Helmut Becker: 

Der Zwischenbericht des Pro­
jektes (ca. 200 Seiten, DM 10) 
kann angefordert werden bei: 
Arbeitsgruppe Jugendforschung 
(Dipl.-Päq,. J. Eigenbrodt) am 
Instiut für Schulpädagogik 
der Selcundarstufe, Sencken­
berganLage 13-17, TeLefon 
798 - 24 31). 
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Podiumsdiskussion: 

Agrarpolitik für die Zukunft · 
Aus Anlaß des 25jährigen Be-

, stehens des Instituts für länd­
liche Strukturforschung an der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität fand im Februar 1982 
in Bonn eine Podiumsdiskus­
sion zum Thema "Agrarpolitik 
für die Zukunft" statt. Schon 
die Besetzung des Podiums mIt 
namhaften Vertretern der 
deutschen und europäischen 
Agrarpolitik verdeutlichte die 
allgemeine Wertschätzung der 
Arbeiten des Instituts und sei­
nes Leiters H. Priebe. Man 

, durfte eine lebhafte Diskussion 
erwarten. Denn unter Leitung 
des ehemaligen EG-Kommis­
sars Dr. von der Groeben dis-

'kutierten als Vertreter der eu­
ropäischen Politik der EG­
Kommissar Dr. Narjes, der 
Staatssekretär im Bundesland-

, wirtschaftsministerium Rohr 
. sowie der Generalsekretär des 
Deutschen Bauernverbandes 
Dr. Schnieders' und als Vertre­
ter der Wissenschaft Professor 
von Urff von der tU. München, 
früher selbst einmal Mitarbei­
ter im Institut für ländliche 
Strukturforschung. 

Priebe machte mit seinen ein­
leitenden Thesen deutlich, daß 
sich die Aufgaben der Land­
wirtschaft in Deutschland und 

' Europain Zukunft weniger 
denn je allein auf die Siche­
rung einer quantitativ ausrei­
chenden Ernährung beschrän­
ken lassen. Vielmehr habe die 
Landwirtschaft zugleich wich­
tige Aufgaben zu erfüllen bei 
der Sicherung unserer ' natürli­
chen Lebensgrundlag~n wie 
Boden, Wasser; Pflanzen- und 
Tierwelt sowie bei det Gestal­
tung der Kulturlandschaft, in 
der wir leben oder uns erho­
len. 

" , 

Stand und , steht , die, traditio­
nelle Agrarpqlitik ,nach Prie­
bes Ansicht noch' ganz im Zei­
chen der "Erzeugungsschlacht" 
und Produktivitätssteigerung, 
so hat sich in den hochentwik­
kelten Staaten die Pro bi em­
stellung inzwischen verscho­
ben, auch wenn , ,dies bislang 
noch nicht überall erkannt 
wird. Denn aus Mangel wurde 
überfluß, Stagnatien des Nah~ 
rungsmittelverbrauchs in der 
EG fÜhrte bei steigender Pro­
duktivität und Produktion zu 
steigenden Überschüssen. Eine 
Entwicklung, die sich nach sei­
ner Einschätzung in Zukunft 
noch -verschärfen« wird. Hoff­
nungen auf einen ; Ausweg aus 
dieser Problematik, die auf ei­
ne wesentliche Steigerung der 
Agrarexporte bauen, scheinen 
ihm unrealistisch. I 

Die Vertreter ,des Landwiri­
schaftsministeri ums und der 
EG-Kommission schätzten die 
Situation anders ein: Sie sahen 
gute Chancen für eine Steige­
rung der Agrarexporte. Pro­
fessor Urff unterstützte hinge­
gen die Auffassung Priebes 
anhand neuester ; Daten zur 
Weltmarktentwicklung. 

Die Überschüsse qer EG spie­
geln nach Priebe nur eine trü­
gerische V ersor'gungssicherhei t 
vor. In Wirklic~keit nämlich 
beruht die moderne Agrarpro­
duktion in zunehmendem Ma­
ße auf Vorleistungen, die im­
portiert werden ' m:Üssen. Ohne 
Rohöl rollf \ kein Traktor, 
kommt kein Dünger und kein 
Pflanzenschutz auf , die Felder. 
Ohne Futtermittel aus dem 
Ausland bräche die Milch­
vieh-, Schweipe- und Hühner­
haltung schnel~ ,zusammen. 

Priebe stellte fest, daß der 
Weg zu solchen , Strukturen 
durch die Agrarpolitik aktiv 
gefördert wor:den .ist. Noch im­
mer sei die Strukturpolitik von 

überholten, einseitig auf das 
_ Einkommen einzelner Betriebe 
fixierten Vorstellungen be-

· herrscht und auch in der De­
batte um die Reform der Ge­
meinsamen Agrarpolitik gäben 

· noch immer Vorschläge. den 
· Ton an, die auf eine Fortset-
zung und Intensivierung des 

, Strukturwandels setzen. Dies 
· aber hieße nichts anderes, als 
, weitere . Verminderung der 
, Zahl der Betriebe und Arbeits-
kräfte, weitere Ausdünpung 
und damit , auch, qualitative 
Veränderung der Agrarstruk­
tur, ohne daß die damit ver­
bundenen gesamtwirtschaftli­
chen ' Auswirkungen und die 
Folgen für die soziale und öko­
logische Umwelt richtig er-

, kannt werden. 

Eine solche Entwicklung müß­
te, so fürchtet Priebe, langfri­
stig, auch unsere natürÜchen 
Lebensgrundlagen gefährden. 
Ihre Sicherung aber waL' im­
mer eine wichtige Aufgabe -der 
Landwirtschaft, auch wenn 
dies selten ins Bewußtsein 
drang und eher als externer 
Effekt betrachtet wurde. 

Heute erkennt man immer 
deutlicher, daß eine fortschrei­
tende Trennung , von Nah­
rungsmittelproduktion und 
Pflege von Naturhaushalt und 
Landschaft in einem gefährli­
'chen Selbstzerstörungsprozeß 
enden muß, für die Landwirt­
schaft sowohl wie für die na­
türliche und soziale Umwelt 
der ländlichen Räume. 

Es ist daher nur konsequent, 
wenn Priebe eine Trennung 
von Landwirtschaft und Na­
turschutz, wie sie von vielen 
derzeit befürwortet wird, ab­
lehnt. Er plädiert für ein~ , w~i­
testmögliche Anbauvielfalt, ,ei-

ne Durchmischung intensiver 
Produktionsflächen mit Exten-

, sivkulturen und ökologischen 
Inseln. 

Dies kann heute nicht heißen, 
zur Sense und Kuhanspannung 
zurückzukehren, sondern es 
geht um die Anpassung mo­
derner Technik an ökologische 
Notwendigkeiten. So ist eine 
von äußeren Störungen unab­
hängige Ernährungssicherung 
eben nur gewährleistet bei Er­
haltung und Ausnutzung der 

, eigenen Ressourcen. Erhalt der 
Bodenfruchtbarkeit und Nut­
zung von Eigenenergie sind 
dabei ebenso wichtig wie die 
Förderung einer sozialökono­
misehen Struktur, in der prak­
tische Erfahrungen sich noch 
auf viele Köpfe und Hände 

-verteilen~ Eine breite Streuung 
des Grundbesitzes und die 
Möglichkeit auch zur nebenbe­
ruflichen 'Landbewirtschaf-

·tung sind hierfür weitere 
' 'wichtige Voraussetzungen. Nur 
eine Landwirtschaft, die neben 
ökonomischen auch sozialen 
'und ökologischen Zielen dient, 
wird ihre wirtschaftspolitische 
Sonderstellung, wie sie sie 
überall und nicht nur in der 
EG genießt, auch in ,Zukunft 
rechtfertigen können. 

Natürlich wurden nicht alle 
Aussagen Priebes von den 
'Teilnehmern der Podiumsdis­
kussion geteilt. Die Einwände 
konzentrierten sich jedoch zu­
meist auf Einzelaspekte und 
Details. Von allen Seiten ~nbe­
stritten blieb Priebes Ver­
dienst, mit der angeschnitte­
nen Problematik erneut einen 
wichtigen Beitrag zur notwen­
digen Erweiterung der Per­
spektiven einer Agrarpolitik 

, für die Zukunft geleistet zu 
haben. ' Heino v. Meyer 

Helmut Coing 70,Jahre alt 
Am 28. Februar feierte Prof. 
Dr. Drs. h.c. Helmut Coing sei­
nen siebzigsten Geburtstag. 
1948 auf einen Lehrstuhl für 
Bürgerliches Recht und Römi­
sches Recht an der Johann 
Wolfgang Goethe":Universität 
berufen, blieb er über drei 
Jahrzehnte der Frankfurter 
Universität bis zu seiner Eme­
ritierung im Jahr 1980 ' treu. 
Selbstverständlich war das 
keineswegs, denn Prof. Coing 
erhielt zahlreiche Berufungen 
an andere Universitäten 
(Hamburg, Köln, Freiburg, 
Göttingen, Heidelberg, Bern), 
die er alle ausschlug. 
Die Forschungstätigkeit qes 
Rechtsgelehrten Coing zeich­
net sich durch eine große Viel­
falt aus. An der Universität 
Frankfurt vertrat er nicht nur 
das Bürgerliche Recht und das 
Römische Recht, sondern stand 
auch als Kenner der Recht~­
philosophie zur , Verfügung. Im 
Auftrag der Max-Planck-Ge­
sellschaft gründete Prof. Cohig 
1964 das ' Max":Planck-Instrtut 
für europäische Rechtsge­
schichte und führte es in über 
fünfzehnjähriger Tätigk~it ', als 
Direktor zu internationalem 
Ansehen. Die Studien auf dem 
Gebiet der europäis~he'n 
Rechtsgeschichte wurden auf 
eine neue Grundlage gesteIi,t, 
wobei die neurere europäische 
Privatrechtsgeschichte 'de'n 
Mittelpunkt der Arbeit des In­
stituts bi~det. 
Nicht zuletzt die große Zahl 
von Ehrendoktorwürden und 
anderen bedeutenden in- ' u:nd 
ausländischen Ehrungen bele­
gen die internationale AneJi-

kennung, die sich Prof. Coing 
erworben hat. Neben der 
Lehr- und Forschungstätigkeit 
hat er , sich mit großem Enga­
gement der Wissenschaftsor­
ganisation und Wissenschafts­
politik gewidmet. Zwischen 
1955 und 1957 leitete er die 
Frankfurter Universität als 
'Rektor und war gleichzeitig 
Präsident der Westdeutschen 
Rektorenkonferenz. Prof. 
Coing machte sich einen Na­
men als einer der ersten 1n-

itiatoren für den Ausbau der 
! deutschen Hochschulen und 
, die wirtschaftliche Unterstüt­
zung der Studenten. Er er­
wirkte als Vorsitzender des 
Wissenschaftsrates 1958-1961 
die Entscheidungen für den 
Hochschulausbau nach dem 
Krieg . .v ergchiedenen Stiftun­
gen stellte er seinen Rat und 
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Hermann Priebe· 75 
Professor Hermann Priebe 
feierte am 10. Februar die 
Vollendung seines 75. Lebens­
jahres. An diesem Tag verein­
ten sich die Glückwünsche 
zahlreicher Freunde und Schü­
ler mit dem Dank und der An­
erkennung einer weiten Fach-

-welt für sein beharrliches Ein­
treten zugunsten qer wirt­
schafts- und gesellschaftspoli­
tischen Probleme des ländli­
chen Raumes. An einige mar-

, kante Stationen seines unver­
ändert schaffensreichen Le­
bens sei hier erinnert. 
Unmittelbar nach Rückkehr 
aus russischer Gefangenschaft 

. bildete die wiederentstehende 
Hochschule in Gießen den 
neuen Anknüpfungspunkt der 

,wissenschaftlichen Arbeit von 
Hermann Priebe. Seine Veröf­
fentlic~ungen "Landarbeit 
heute und morgen" (1952) und 
"Wer wird die Scheunen fül­
len?" (1954) machten ihn weit­
hin bekannt und veranlaßten 
den damaligen Landwirt­
schaftsminister Lübke, Priebe 
zur Mitarbeit an der Gestal­
tung einer neuen deutschen 
Agrarpolitik zu gewinnen. 
Der Wunsch nach wissen­
schaftlicher Durchdringung 
der neu konzipierten Maßnah­
men der Agrarstrukturpolitik 
führte zur Gründung eines be­
'sonderen Instituts, zunächst 
unter dem Namen "For­
schungsstelle für bäuerliche 
Familienwirtschaft" , später 
"Institut für ländliche Struk­
turforschung" . Durch den Ruf 
Priebes an die Johann Wolf­
gang Goethe-Universität 
Frankfurt, aber auch aus dem 
Bestreben heraus, die Agrar­
politik stärker in die Wirt­
schafts- und Sozialwissen­
schaften zu integrieren, wurde 
das Institut mit der gleichna­
migen Fakultät und dem dort 
neugeschaffenen Lehrstuhl für 

, Agrarwesen verbunden. ,Es lei­
stet seither einen belebenden 

seine Arbeitskraft zur Verfü­
gung. 
Prof. Coings Verbundenheit 
mit der Frankfurter Universi­
tät kommt in den Worten zum 
Ausdruck, mit denen er sich 
1957 als Rektor - nach einem 
eindringlichen Plädoyer für 
die "Erhaltung der Wissen­
schaft als öffentliche Aufgabe 
ersten Ranges" - verabschie­
dete: 
In den Maximen und Reflek­
tionen von Goethe findet sich 
das resignierend düstere Wort: 
"Wir ane leben vom Vergange­
nen und gehen am Vergange­
nen zugrunde." Möge der Blick 
auf die stolze Vergangenheit 
der deutschen Hochschulen 
und der deutschen Wissen­
schaftspolitik uns nicht dazu 
verführen, die Forderung der 
Stunde zu überhören. Die ban­
ge Frage nach der Zukunft un­
serer Wissenschaft hat sich 
mir stets um so mehr aufge­
drängt, als gerade diese Uni­
versität, die Schöpfung eines 
freiheitlich und fortschrittUch 
gesinnten Bürgertums, keines­
wegs auf die Vergangenheit 
gerichtet, sondern bewußt dar­
auf eingerichtet war, den For­
derungen der Gegenwart zu 
genügen. Sie sollte beweisen, 
welche Dienste die Wissen­
schaft gerade der modernen 
Gesellschaft in den Schwierig­
keiten ihrer Entwicklung zu 
leisten vermag. Dieser Geist 
des Ursprungs ist in unserer 
Universität auch lebendig ge­
blieben. Er gibt der Arbeit an 
dieser Anstalt ihren besonde­
ren Wert und stellt ihren Rek­
tor vor eine besonders schöne 
und beglückende Aufgabe. 

Beitrag zum breiten Spektrum 
wissenschaftlicher Arbeit an 
der Universität. 

· Viele qer vom Institut aufge­
griffenen Fragestellungen er­
gaben sich vor dem Hinter­

, grund der neugegründeten 
· EWG, mit der Priebe eine 
zwölf jährige Beratertätigkeit 
verband. Sein beständiges Plä­
doyer während dieser Zeit für 
eine bäuerliche Agrarstruktur 

· und marktwirtschaftliche Lö­
sungen bei den Verhandlungen 

, über die Gestaltung des ge­
meinsamen Agrarpreisniveaus 

führte teilweise zu dramati­
schen Auseinandersetzungen 
sowohl mit dem damaligen 
Agrarkommissar Mansholt als 
auch der Führungsspitze des 
Deutschen Bauernverbandes. 
Heute wird allgemein aner­
kannt, daß Priebe die entschei­
denden Probleme der europäi­
schen Agrarpolitik schon da­
mals richtig einschätzte. 
Ende der sechziger Jahre voll­
zog sich eine Erweiterung sei­
nes Arbeitsfeldes über die eu­
ropäischen Agrarstrukturpro­
bleme hinaus in die Entwick­
lungspolitik und Regionalpoli­
tik. Priebes Eintreten für eine 
"Entwicklung von der Basis", 

, das heißt von der zahlenmäßig 
dominierenden ländlichen Be­
'völkerung her, hat dazu 
beigetragen, die weitverbreite­
ten Vorstellungen zu revidie­
ren, denen zufolge allein die 
industrielle Entwicklung als 
Motor einer Verbesserung der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Lebensverhältnisse in den Ent­
wicklungsländern anzusehen 
sei. Auf der anderen Seite 
machte er deutlich, daß die 
Entwicklung ländlicher Räume 
nur im Rahmen einer sektor­
übergreifenden Regionalpolitik 
langfristig erfolgversprechend 
sein kann. 
Angesichts der zunehmenden 
Probleme der europäischen 
Agrarpolitik entstanden in sei­
nem Institut seit M~tte der 
siebziger Jahre verschiedene 
Lösungsansätze für eine Re­
form der gemeinsamen Agrar­
politik. Bekannt geworden ist 
Priebes Eintreten für eine vor­
sichtige Preispolitik bei Ein­
führung direkter, flächenge­
bundener Einkommenstrans­
fers, die nicht nur zur Entla­
stung der Agrarmärkte, son­
dern auch zur Schonung unse­
res Naturhaushalts beitragen. 
Gerade das Erkennen und 
Aufzeigen der ökologischen 
Gefahren einer falsch verstan­
denen modernen Landbewirt­
schaftung zeigt dabei Priebes 
eigentliche Kunst: Barometer 
zu sein für kommende Ent­
wicklungen, beharrlich, per­
sönliche Anfeindungen der Sa­
che willen in Kauf nehmend, 
Zusammenhänge aufzuzeigen, 
die nicht selten Brennpunkte 
unserer gesellschaftspoliti­
schen Entwicklung berühren. 
Dies wurde anläßlich der Fest­
veranstaltung zum 25jährigen 
Bestehen des von Hermann 
Priebe geleiteten Instituts für 
ländliche Strukturforschung in 
Bonn erneut deutlich. 

Otmar Seibert 
(Siehe nebenstehenden Bericht) 
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Hellmut G. Isele 80 Neuer Vorstand 
Auf ihrer Semesterhauptver­
sammlung am 28. Januar 
wählte die Hochschulgruppe 
Frankfurt des Rings Christ­
lich-Demokratischer Studenten 
einen neuen Vorstand. Neue 
Vorsitzende und somit Nach­
folgerin des nicht mehr kandi­
dierenden Thomas Pfeiffer 
wurde Dagmar Steinbrink (7. 
Semester VWL). Zu stellver­
tretenden Vorsitzenden wur­
den Ralf Heimbach (BWL 2. 
Semester) und Jürgen Lenz 
(BWL 3. Semester) ge\."ählt. 
Weiterhin in den Vorstand ge­
wählt wurden folgende Beisit­
zer: Angelika Matzke (Germa­
nistik), Thekla Lübbers (Jura), 
Gerd Krämer, Eckhard van 
der Lühe und Armin Hoch­
muth (alle Geschichte). 

Am 2. 3. 1982 vollendete Pro­
fessor Dr. jur. Hellrnut Georg 
Isele sein 80. Lebensjahr. Fast 
fünf Jahre sind es mittlerweile 
her, seit seine wissenschaftli­
chen Verdienste und sein ent­
scheidender Beitrag zum Auf­
bau des Arbeitsrechts in der 
Bundesrepublik im Uni-Report 
gewürdigt wurden. Nachzutra­
gen ist, daß ihm der Fachbe­
reich für Rechts- und Wirt­
schaftswissenschaften der 
Mainzer Universität anläßlich 
der 450. Jahresfeier der Johan­
nes-Gutenberg-Universität am 
23. 6. 1977 die Ehrendoktor­
würde . (Dr. rer. pol. h. c.) ver­
liehen hat. 
Was manchem damals viel­
leicht als eine eher beiläufige 
Bemerkung erschien, hat sich 
seither immer ' wieder bestä­
tigt: Emeritierung hieß und 
heißt für H. G. Isele nicht 
Rückzug von der Universität. 
Er hat den Kontakt zu seinen 
beiden wichtigsten Arbeits­
stätten, dem ' Frankfurter 
Fachbereich Rechtswissen­
schaften und der Mainzer 
Akademie der Wissenschaften, 
niemals abbrechen lassen. Sei ... 
ne liebenswürdige Bereit­
schaft, lange und geduldig zu-

zuhören, seine großen Erfah­
rungen und seine kritische Di­
stanz auch und gerade gegen­
über wissenschaftlichen Aus­
einandersetzungen, machen es 

Hellmut Georg Isele 

stets zum Vergnügen, ihm zu 
begegnen. 
Uns allen ist zu wünschen, 
Hellrnut Georg Isele auch in 
den nächsten Jahren als häufi­
gen Gast in Frankfurt begrü­
ßen zu können. Spiros Simitis 

Der RCDS wird seine Arbeit 
im sozialen und politischen 
Bereich der Hochschule im 
kommenden Semester intensi­
vieren. Neben den sozialen 
Aufgaben (Studienplatz-
tausch, Zimmervermittlung 
usw.) werden in diesem Seme­
ster die Hochschulwahlen und 
das dreißigjährige RCDS-Jubi­
läum im Mittelpunkt der Akti­
vitäten stehen. 
Interessenten können mittags 
im Gruppenzentrum, Schloß­
straße 81, vorbeischauen. 

Helli Halbe-Clerwall in Pension 
Zum 1. 4. 1982 ging Helli Hal­
be-Clerwall nach über zwei 
Jahrzehnten gIs Lektorin für 
Schwedisch an der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität 
in Pension. In ihren Sprach­
kursen und Literaturübungen 
hat sie nicht nur "zünftige" 
Philologen, sondern wohl mehr 
als zweitausend Hörer aller 
Fachbereiche (Geographen, 
Mediziner, Betriebswirte, Bio­
logen usw.) mit der schwedi­
schen Grammatik, Idiomatik, 
mit Akzent 1 und Akzent 2 
und mit alter wie neuer Kultur 
vertraut gemacht: von der alt­
schwedischen Erik-Chronik 
von ca. 1330 bis zu Pär Lager­
kvist, aber auch dem etwas 
seltsamen Bild von Bundesre­
publik und DDR in der schwe­
dischen Presse. Manche ihrer 
Hörer sind später nach Schwe­
den ausgewandert, einer hat 
gar kurioserweise in Stock­
holms hansischdeutsch ge­
prägter Altstadt ein Cafe er­
öffnet! 

Schon 1956 bis 1958 war Helli 
Halbe-Clerwall als Lektorin in 
Mainz und (gleichzeitig) 
Frankfurt, bevor sie nach ei­
nem Zwischenspiel im schwe­
dischen Schuldienst 1961 von 
Gottfried Weber auf das neu- ' 
geschaffene Schwedische Lek­
torat ans Deutsche Seminar 
nach Frankfurt zurückgeholt 
wurde. Ihre Heimatstadt Lund, 
wo sie 1948 bis 1952 Germani­
stik, Literaturwissenschaft und 
Poetik bei Lehrern mit so 
klangvollen Namen wie Algot 
Werin, Erik Rooth, Gustav 
Korlen, Ivar Lindqvist, K. I. 
Hildeman, C. I. Stahle und 
Henry Olsson hörte und den 
Fil.-mag.-Grad erwarb, galt 
immer schon als die "mensch­
lichere" Universität (gegen­
über dem "steifen" Uppsala). 

Dieser - wie der Chronist als 
ehemaliger Uppsalienser na­
türlich sagen muß: recht 
landsmannschaftlich gesehenen 
- gute Tradition ist Helli Hal­
be-Clerwalls Unterricht stets 
verpflichtet gewesen. Nicht 
zuletzt auch deshalb hat ihre 
Arbeit über die Jahre hin bei 
den sich wandelnden Studen­
tengenerationen gleichbleibend 
großen Anklang gefunden. 

Hat die den Unterricht beglei­
tende Erstellung von geeigne­
tem Lehrmaterial, der in klei­
nen Fächern die größte Bedeu .. 

tung zukommt, nur begrenzt 
Zeit für anderes gelassen -
1972 bis 1975 die Betreuu~g der 
Sprachwissenschaft in Köttel­
weschs Jahresbibliographie, die 
Herausgabe eines umfängli­
chen WdF-Bandes Psycholin­
guistik bei der WB Darmstadt, 
übersetzerische Mitarbeit an 
H. C. Artmanns Ausgabe von 
Carl v. Linnes "Lappländische 
Reise" (Insel-TB 102, 1975) -, 
so soll der "Ruhestand" neue 
Kräfte freisetzen für weitere 

kulturvermittelnde Aktivität 
durch übersetzungen wichti­
ger Gegenwartsliteratur beider 
Länder. Mit dem Dank der 
Universität für die geleistete 
gute Arbeit dürfen sich also 
die besten Wünsche für diese 
nicht minder wichtige, wenn­
gleich geruhsamere "Fortset­
zung der Lektorentätigkeit mit 
anderen Mitteln" verbinden. 
Ett stort tack skall du ha, Hel­
li, och lycka till! 

Gerd Wolfgang Weber 

Esperanto an der Uni 
An der J ohann Wolfgang Goe­
the-Universität besteht seit ei­
nigen Semestern eine Esperan­
to-Hochschulgruppe. Die Mit­
glieder dieses informellen Ar­
beitskreises, Studenten und 
Mitarbeiter verschiedener 
Fachbereiche und Universi­
tätseinrichtungen, verfolgen 
vor allem zwei Zielsetzungen: 

1. Sie wollen mit Hilfe der in­
ternationalen Sprache Espe­
ranto Kontakte mit ausländi­
schen Kommilitonen und Kol­
legen anknüpfen. Über den 
Esperanto-Weltbund - Uni­
versala Esperanto Asocio 
(UEA) - und über eine Wis­
senschaftlervereinigung - In­
ternacia Esperanto Asocio 
Esperantista (ISAE) - sind 
Verbindungen in fast alle Län­
der der Erde möglich. Zur Zeit 
liegt der Schwerpunkt der Ar­
beit der Gruppe in den Gebie­
ten Chemie (Lehrbuchüberset­
zung, Fachwörterbuch) ' und 
Medizin. 

2. Sie wollen im Bereich der 
JWG-Universität über die in­
ternationale Sprache Esperan­
to informieren. und dazu anre­
gen, bei internationaler Betäti­
gung Esperanto zu verwenden. 
Als internationale Verständi-

gungssprache (gerade im Be­
reich der Wissenschaft ein be­
sonderes Desiderat, denn wer 
kennt nicht die mühseligen 
Sprachprobleme bei Tagungen 
und Kongressen mit weitwei­
ter Beteiligung) ist Esperanto 
vor allem deswegen geeignet, 
weil es infolge seiner geplan­
ten logischen Struktur beson­
ders rasch erlernbar ist. Nach 
Erfahrungen der Gruppenmit­
glieder benötigt ein Student 
nur ca. 5 bis 10 Prozent der 
Zeit, um den gleichen Stan­
dard zu erreichen wie in einer 
anderen Fremdsprache dessel­
ben Sprachkreises. 

Darüber hinaus bietet diese 
verhältnismäßig junge Spra­
che - erst 1887 wurde sie von 
dem polyglotten polnischen 
Arzt Zamenhof einer breiteren 
Öffentlichkeit vorgestellt 
sowohl für Naturwissenschaft­
ler als auch für Geisteswissen­
schaftler bereits einen relativ 
umfangreichen Ka talog an 
Fachbüchern und Fachwörter­
büchern. 

Für Interessierte findet ' am 28. 
April 1982 um 18.30 Uhr im 
Raum 106 D des Uni-Hauptge­
bäudes (Eingang Gräfstraße) 
ein Informationsvortrag statt, 
zu dem wir herzlich einladen. 

Terminplan für den Uni-Report im Sommersemester 1982 

Ausgabe Erscheinungstag Redaktionsschluß 
(12 Uhr) 

5/1982 28. April 21. April 
6/1982 12. Mai 5. Mai 
7/1982 26. Mai l8.Mai 
8/1982 9. Juni 2. Juni 
9/1982 ~ . 23. Juni 15. Juni 
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Prof. Dr. Ulrich Loewenheim hat sich nach zwei Amtsperiodell 
als 2. Vizepräsident der Universität Frankfurt entschlossen, 
nicht noch einmal zu kandidieren, sondern sich wieder voll 
seinen wissenschaftlichen Aufgaben zu widmen. Vier Jahre VOll 

1978 bis Februar 1982, hatte er als Vizepräsident den V ~rsitz 
im Ständigen Ausschuß für Lehr. und Studienangelegenheiten 
und im Vorstand des Studentenwerks geführt. Weitere Schwer­
punkte seiner Arbeit waren Fragen von Lehre und Studium 
sowie die Pflege von Auslandsbeziehungen. Seine wissenschaft­
liche Tätigkeit, der er sich nun wieder ganz widmet, liegt auf 
den Gebieten des Vertrags- und Deliktsrechts, des Kartellrechts 
sowie des gewerblichen Rechtsschutzes und Urheberrechts und 
der damit verbundenen internationalen Fragen. 
In einer kleinen Feierstunde verabschiedete sich Vizepräsident 
Loewenheim (rechts). Präsident Prof. Dr. Hartwig KeIm (links) 
dankte ihm für seine aufopferungs volle Arbeit in den letzten 
vier Jahren. Foto: Heisig 

"Pepi" Lochmann 75 
Am 17. März 1982 vollendete 
Frau J osefine - alias "Pepi" 

Lochmann, die ehemals 
langj ährige Betreuerin des 
Ski- und Ferienhauses "Berg­
kranz" der Frankfurter Uni­
versität in Riezlern. Klein­
Walsertal, ihr 75. Lebensjahr. 
Frau "Pepi" Lochmann war 25 
Jahre, von 1951 · bis 1976, die 
Seele und der gute Geist d-er 
Außenstelle Klein-Walsertal 
unserer Hochschule und ist 
deshalb bei vielen Universi­
tätsangehörigen noch in leb­
hafter Erinnerung. 
Ihre Wiege stand im rebenum~ 
kränzten St. Paul in Südtirol, 
wo sie auch ihre Kindheits­
und Jugendj ahre verbrachte. 
Die heitere, sonnendurchflu­
tete Heimat hat ihr Herz und 
Gemüt geprägt, so daß sie alle 
Lebenssituationen mit Opti­
mismus meisterte. 
Im Kriegsj ahr 1942 zog sie mit 
ihrem Ehemann ins Kleine 
Walsertal, wo sie im Mahdtal­
haus die Leitung eines Kinder­
heimes übernahm. 
Am 15. 11. 1951 trat sie in den 
Dienst der Universität Frank­
furt und bewirtschaftete die 
gepachtete "Frankfurter 
Hütte" in Bödmen, die von den 
Einheimischen auch "Losl­
hütte" genannt wurde. Viele 
Sportstudenten haben damals 
schon die Fürsorge und die 
traute Atmosphäre kennenge­
lernt, die Frau Lochmann allen 
entgegenbrachte. 
Den Kauf des "Hauses Berg­
kranz" im Jahre 1954 hat Frau 
Lochmann durch ihre guten 
Beziehungen und Kontakte mit 
den einheimischen Behörden 
für die Frankfurter Universi­
tät vorbereitet und katalysiert. 
Kurz nach dem Einzug in das 
neue Haus starb ihr Mann und 
sie stand mit ihrem 12jährigen 
Sohn allein da. Von 1956 an 
führte sie mit Umsicht und 
großem Geschick selbständig 
das Haus Bergkranz, das 
1961/62 von Grund auf 
renoviert und erweitert wurde. 
Bei der Planung und Durch­
führung der Bauarbeiten stand 
"Pepi" Lochmann ganz ihren 
Mann. Sie unterstützte die 
Universitätsverwaltung nach 
Kräften und war hinter den 

Firmen und den Arbeitern her, 
damit gute Arbeit geleistet 
und die Termine eingehalten 
wurden. 
14 Jahre lang stand sie dem 
vergrößerten und modernisier­
ten Sport- und Erholungshaus 
"Bergkranz" vor. Im Winter 
bevölkerten vor allem Sport­
studenten, die im Rahmen 
ihrer Ausbildung Skikurse ab­
solvieren mußten, und im 
Sommer Universitätsangehö­
rige mit ihren Familien das 
Haus. Für die Kinder der Er­
holungsuchenden- ' war "Berg­
kranz" ein Paradies. Frau 
Lochmann hatte viel Ver­
ständnis für die Spiele und den 
Bewegungsdrang der jungen 
Gäste und gestaltete für sie 
frohe ' Feste. Sie hatte die 
seltene Gabe, mit einfachen 
Mitteln viel hervorzuzaubern, 
sei es in Form von schmack­
haften Gerichten oder in der 
gemütlichen Ausgestaltung der 
Räume. Mit Respekt und Ver­
ehrung begegneten Frau Loch­
mann die Gäste und Besucher 
des Hauses, mit Fingerspitzen­
gefühl und Takt verstand sie 
es, Ordnung und Disziplin zu 
wahren oder gelegentliche 
Meinungsverschiedenheiten zu 
entschärfen. Sie hatte ihren 
eigenen Stil im Umgang mit 
den Kaufleuten und Behörden 
des Tales oder auch mit stu­
denten und Professoren. Sie 
strahlte einen natürlichen 
Charme aus, so daß niemand 
Frau Lochmann ernstlich böse 
sein konnte. 
Auch heute noch greift die 
Universität dankbar auf den 
Rat und gelegentliche Hilfe 
von Frau Lochmann zurück. 
Oft kommt sie von ihrem 
"Ruhesitz" Innsbruck ins 
Kleine Walsertal, wo sie auch 
dem Haus Bergkranz ihren 
Besuch abstattet. 
Die Universität und viele ihrer 
Mitglieder haben Frau Loch­
mann für ihre langjährige, un­
ermüdliche Treue zu danken. 
Sie wünschen ihr von Herzen 
noch viele Jahre bei bester 
Gesundheit und Vitalität, denn 
Persönlichkeiten wie Frau 
Lochmann sind in unserer oft­
mals an zwischenmenschlichen 
Beziehungen so armen Zeit 
eine Rarität. Walter Ried 
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Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist am Institut f~r 
Konjunktur. Wachstum und Verteilung ab 15. 4. 1982 dIe 
stelle einer , 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN (BAT VII) 
(halbtags) zu besetzen. 
Das abwechslungsreiche Aufgabengebiet umfaßt das Schrei­
ben wirtschaftswissenschaftlicher Texte sowie Verwaltungs­
und Bibliotheksarbeiten in einem kleinen Team. 
Erforderlich sind gute Kenntnisse in Maschinenschreiben; 
Kenntnisse der englischen Sprache sowie die Bereitschaft, 
sich in ein modernes Textverarbeitungssystem einzuarbeiten, 
sind erwünscht. Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätig­
keitsmerkmalen des BAT. 
Bewerbungen ~it den üblichen Unterlagen werden erbeten 
an die J. W. Goethe-Universität Frankfurt, Professur für So­
zialpolitik, z.' Hd. Prof. Dr. R. Hauser, Mertonstr. 17-25, 
Postfach 11 19 32, 6000 Frankfurt am Main. 

Am Institut für Deutsche Sprache und Literatur 11 ist ab 
sofort die Stelle einer/eines 

DIPLOM-BIBLIOTHEKARIN(S) 
zu besetzen. Die Eingruppierung (1/2 BAT Vb) erfolgt nach 
den Tätigkeitsmerkmalen des BAT. Einstellungsvorausset­
zungen: abgeschlossene Bibliotheksausbildung. Tätigkeitsbe­
reich: Das AUfgabenge,biet umfaßt die weitgehend selbstän­
dige Mitarbeit an der Führung der Institutsbibliothek ein­
schließli~h aller damit zusammenhängenden Tätigkeiten. 
Bewerbungen sind bis 30. 4. 1982 zu richten an: Prof. Dr. 
Volker Bohn. Geschäftsführender Direktor des Instituts für 
Deutsche Sprache und Literatur II, Gräfstr. 76/11, 6000 Frank­
furt am Main. 

Im Fachbereich Wirtscnaftswissenschaften ist für die Zeit 
vom 1. 5. 1982 bis 30. 4. 1985 eine halbe BAT-IIa-Stelle (20 
Wochenstunden) für eine/n 

WISSENSCHAFTL. MITARBEITER/IN 
zu besetzen. 
Der(die) Mitarbeiter(in) soll an der Professur für Betriebs­
wirtschaftslehre, Produktionstheorie und Produktionsplanung 
(Professor Dr. W. Wittmann) wissenschaftliche Dienstleistun­
gen gemäß § 45(1) HUG erbringen. 
Der(die) Bewerber(in) soll ein wirtschaftswissenschaftliches 
Hochschulstudium erfolgreich abgeschlossen haben und gute 
Kenntnisse in Allgemeiner Betriebswirtschaftslehre, insbe­
sondere produktionstheorie und Unternehmensplanung, be­
sitzen. 
Im Rahmen bestehender Möglichkeiten wird dem(der) wis­
senschaftlichen Mitarbeiter(in) Gelegenheit zu selbstbestimm­
ter Forschung, insbesondere zu Arbeiten an einer Disserta­
tion gegeben (§ 45 HUG). 
Bewerbungen sind bis zum 23. 4. 1982 an Professor Dr. W. 
Wittmann, Professur für BetriebswirtschaftSlehre, Produk­
tionstheorie 'und Produktionsplanung, Universität Frankfurt 
am Main, Mertonstraße 17-19 zu richten. 

Am Institut für Pharmazeutische Chemie ist zum 1. 7. 1982 die 
Stelle einer 

WISSENSCHAFTL. HILFSKRAFT MIT ABSCHLUSS 
(92 Std.) zu besetzen. -
Aufgabengebiet: Hilfsarbeiten in Lehre (Praktikum Analyti­
sche Chemie I) und Forschung (Arzneimittelanalytik). 
Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen an das Se­
kretariat des Instituts für Pharmazeutische Chemie, Georg­
Voigt-Str. 14, 6000 Frankfurt am Main, zu richten. 

Am Institut für Pharmazeutische Chemie ist zum 1. 7. 1982 
die Stelle einer ' 

WISSE1-lSCHAFTL. HILFSKRAFT MIT ABSCHLUSS 
(92 Std.) zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Hilfsarbeiten in Lehre (Praktikum Pharma­
zeutische Chemie III, Teil B) und ForSchung (Arzneimittel­
analytik). 
Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen an das Se­
kretariat des Instituts für Pharmazeutische Chemie, Georg­
Voigt-Str. 14, 6000 Frankfurt am Main, zu richten. 

Im Dekanat des Fachbereiches Rechtswissenschaft ist die 
Stelle eines/einer 

INSPEKTORS/INSPEKTORIN 
(Bes.Gr. A 9 BBesG.) zum 1. 6. 1982 zu besetzen. 
Tätigkeitsbereich: Führung der Geschäfte des Dekanates des 
Fachbereiches Rechtswissenschaft, u. a. Bearbeitung der Per­
sonalvorgänge, Haushaltsführung, Vorbereitung der Fachbe­
reichsrats- und AUSSchußsitzungen und die Bearbeitung der 
Promotionsangelegenheiten. 
Nebel. guten Kenntnissen des Verwaltungsrechts wird ins­
besondere selbständiges Arbeiten erwartet. Gesucht wird 
ein(e) gewissenhaft und zuverlässig arbeitender(e) Beam­
te~_(in) des gehobenen Verwaltungsdienstes (Verwaltungs-
prufung 11). , 
Bewerbungen werden bis zum 30. 4 1982 an den Dekan des 
Fachbereiches Rechtswissenschaft, Frankfurt am Main, Sen­
ckenberganlage 31, erbeten. 

Im Botanischen Institut (Fachbereich BiOlogie) ist ab 1. 7. 
1982, zunächst befristet bis 31. 3. 1984, die Stelle eines(r) 

TECHN. ASSISTENTEN/IN 
(Vlb/VC/BAT) zu besetzen. 
Aufgabengebiet: Betreuung der Algenanzucht. Mitarbeit bei 
der Durchführung und Auswertung von 14C_ und 15N-Experi­
menten. Einstellungsvöraussetzungen: Kenntnisse in bio­
chemischen und mikro biologischen Arbeitsmethoden. Die 
Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des 
BAT. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten 
an: Prof. Dr. Günter Döhler, Botanisches Institut, Siesmayer­
straße 70, 6000 Frankfurt am Main. 

In der Liegenschafts- und Technischen Abteilung ist ab 
!inr:rl~i;'!; für den Bereich der Fernsprechzentrale die Stelle 

VERWALTUNGSANGESTELLTEN 
(BAT VII) zu besetzen. Die Eingruppierung erfolgt nach den 
Tätigkeitsmerkmalen des BAT. 
Voraussetzungen: -Kenntnisse im Fernmelde- bzw Fern­
melderechnungswesen und Schreibmaschinenkenntnisse. 
S?llten Sie an einer Mitarbei~ interessiert sein, rufen Sie 
bItte 0611 / 7 98 22 50 (Herrn Helffiüller) an oder senden Sie 
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen bis spätestens 
15. April 1982 an den Präsidenten der J. W. Goethe-Univer­
sität, Liegenschafts- und Technische Abteilung, Postf. 111 932, 
6000 Frankfurt am Main 11. 

Im Botanischen Institut (Fachbereich Biologie) ist zum 16. 4. 
1982 die Stelle einer 

REINIGUNGSKRAFT 
(MTL 11) zu besetzen. 
Die Einreihung erfolgt nach dem Lohngruppenverzeichnis 
des MTL II. 
Bewerbungen sind sofort an den Dekan des Fachbereichs 
Biologie. Postfach 111 932, Siesmayerstr, 58, 6000 Frankfurt 
am Main 11, zu richten. 

In den nachstehend genannten Medizinischen Zentren be­
stehen ab sofort EinstellungsmögliChkeiten für wissenschaft­
liche Angestellte (Zeitangestellte) zur eigenen wissenschaft­
lichen Qualifizierung neben der Erbringung von einSChlägi­
gen Dienstleistungen gemäß § 45 HUG und für Angestellte 
für Aufgaben von begrenzter Dauer zum Zwecke der Weiter­
bildung zum Facharzt. 
Zentrum der Chirurgie, Abteilung für Traumatologie: 

ARZT 
Zentrum der Chirurgie, Abteilung Urologie: 

ARZT 
Zentrum der Psychiatrie, Abteilung für klinische Psychia­
trie 11: 

DIPLOM-PSYCHOLOGE 
Voraussetzungen: Mehrjährige klinische Erfahrung in der 
Psychiatrie, Kenntnisse schizophrener Krankheitsbilder, 
praktische Erfahrung mit Verhaltens- und Gesprächsthera­
pien sowie eigene wissenschaftliche Arbeiten und forensiche 
Gu tachtertätigkeit. 
Gustav-Embden-Zentrum der BiologiSChen Chemie, Abtei­
lung fül Mikrobiologie: 

DIPLOM-BIOLOGE 
in Halbtagsbeschäftigung (20 Std. wöchentlich). 
Gesucht wird ein Mikrobiologe mit Erfahrungen in der kon­
tinuierlichen Kultur von Mikroorganismen und Optimierung 
von Massenkulturen. Praktische Kenntnisse der PhysiOlogie 
von Arch~ebakterien wären von Vorteil. 
Bewerbul1gen mit konkreten Angaben über das Berufsziel 
sowie den dafür erforderlichen Zeitraum der befristeten 
Tätigkeit und den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, Ex­
amenszeugnis, Diplom, Promotion, Approbation, Zeugnisse, 
Arbeitsbescheinigung über frühere, insbesondere nach Er­
werb der Approbation/Diplom ausgeübte Tätigkeiten) er­
beten bis 30. 4. 1982 an das Klinikum der J., W. Goethe-Uni­
versität, Frankfurt a. M., Theodor-Stern-Kai 7, 6000 Frank­
furt am Main 70. 

In der Liegenschafts- und Technischen Abteilung ist ab so­
fort die Stelle eines 

KLEINOFFSETDRUCKERS 
(MTL II) zu besetzen. Erfahrung an R 30 und R 40 erwünscht. 
Die Einstufung erfolgt nach dem Lohngruppenverzeichnis 
des MTL II. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden bis späte­
stens 14 Tage nach Erscheinen der Stellenausschreibung er­
beten an den Präsidenten der J. W. Goethe-Universität 
Frankfurt, Liegenschafts- und Technische Abteilung, Post­
fach 111 932, 6000 Frankfurt am Main 11. 

Im Fachbereich Gesellschaftswissenschaften (WBE Institutio­
nen und soziale Bewegungen) ist zum nächstmöglichen Zeit­
punkt, zunächst für die Dauer von drei Jahren, die Stelle 
eines/einer 

WISSENSCHAFTLICHEN MIT ARBEITERS/ 
MITARBEITERIN 

(BAT IIa) zu besetzen. 
Der Aufgabenbereich umfaßt wissenschaftliche Dienstleistun­
gen zur Organisation, zur Vorbereitung und zur Durchfüh­
rung von Forschung und Lehre gemäß § 45 HUG. 
Der Bewerber/die Bewerberin soll für das Gebiet der Ge­
schichte der politischen Theorien der Neuzeit ausgewiesen 
sein. Darüber hinaus wird erwartet, daß er/sie bereit ist, im 
Rahmen der curricularen Planung der Betriebseinheit Insti­
tutionen und soziale Bewegungen sich auch in andere Ge­
biete tier Forschung und Lehre einzuarbeiten. 
Ein abgeschlossenes HOChschulstudium ist Einstellungsvor­
aussetzung. 
Der Stellen inhaber/ die Stelleninhaberin hat im Rahmen der 
bestehenden MögIichkeiten Gelegenheit zu selbstbestimmter 
Forschun,g, insbesondere zur Arbeit an einer Dissertation. 
Bewerbungen sind sofort zu richten an den Dekan des Fach­
bereichs Gesellschaftswissenschaften, Senckenberganlage 
13-15, Postfach 111 932, 6000 Frankfurt am Main. 

An der Senckenbergischen Bibliothek - Universitätsbiblio­
thek für Naturwissenschaften und Archivbibliothek für Alte 
Medizin - ist zum 1. Oktober 1982 in der Erwerbungsabtei­
lung die Stelle eines/r 

BIBLIOTHEKS-OBERINSPEKTORS/IN 
(Bes.Gr. A 10 BBesG) neu zu besetzen. 
Voraussetzung: Examen für den gehobenen Dienst an wis­
senschaftlichen Bibliotheken. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden bis 14. 5. 
1982 erbeten an: Senckenbergische Bibliothek, Bockenheimer 
Landstraße 134-138, 6000 Frankfurt am Main. 

Im Institut für Rechtsvergleichung (Professor Dr. Axel 
Flessner) ist ab 1. Juli 1982 die Stelle eines/r 

WISSENSCHAFTL. MITARBEITERS/IN 
(BAT IIa), befristet zunächst. für drei Jahre, zu besetzen. 
Aufgaben: Mitarbeit bei der Vorbereitung und Durchführung 
von Lehrveranstaltungen und Arbeitsvorhaben im deutschen 
und internationalen Zivil- und Handelsrecht und der wissen­
schaftlichen Verwaltung der Institutsbibliothek. Im Rahmen 
der MögliChkeiten wird Gelegenheit zu eigener Forschung, 
insbesondere zu Arbeiten an einer Dissertation, geboten. 
Erwartet werden: überdurchschnittliche juristiSche Qualifi­
kation, gute Kenntnisse im EngliSChen und Französischen, 
möglichst noch weitere Fremdsprachen; Fähigkeit und Be­
reitschaft zur Einarbeitung in ausländisches und internatio­
nales Rechtsmaterial. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu richten 
an Prof. Dr. Axel Flessner, Institut für Rechtsvergleichung, 
Senckenberganlage 31, Juridicum, Telefon 798 - 2112. 

Der Botanisc~e Garten, Fachbereich BiOlogie, sucht einen 
in teressierten 

GÄRTNERGEHILFEN 
für seine Freilandabteilung. Das Aufgabengebiet umfaßt vor­
wiegend die Erledigung von Facharbeiten bei der Betreuung 
von Freilandpflanzen, Unterhaltung und Pflege der Rasen­
flächen, größerer Gehölzgruppen und Heckenpflanzungen. 
Erforderlich sind qualifizierte fachliche Fertigkeiten und 
gute Grundkenntnisse besonders auf dem Gebiet der Stau­
den und Gehölze, sowie gute Pflanzenkenntnisse. 
Bewerber mit Erfahrung in der Bedienung von Gartenbau­
maschinen werden bevorzugt. 
Die EinstUfung erfolgt nach dem Lohngruppenverzeichnis 
zum MTL 11. 
Bewerbungen an Botanischen Garten der Johann Wol:.(gang 
Goethe-Universität, Fachbereich Biologie, Siesmayerstr. 72, 
6000 Frankfurt am Main. 

Im Sonderforschungsbereich 3, Projekt C-6 "Lebenseinkom.­
men" (Leiter: Prof. Dr. W. Schmähl) ist zum 1. 7. 1982 die 
Stelle eines/r 

WISSENSCHAFTL. MITARBEITERS/IN 
(BAT IIa) zu besetzen. 
Das Aufgabengebiet umfaßt die theoretische und empirische 
Beschäftigung mit Fragen der Lebenseinkommensverteilung. 
Dabei sollen vor allem Aspekte des Lebenseinkommensver­
laufes, der LebenseinkommenShöhe sowie der Beeinflussung 
des Lebenseinkommens durch staatliche Maßnahmen unter­
sucht werden. 

Einstellungsvoraussetzungen sind neben einem abgeschlos­
senen ,wirtschaftswissenschaftlichen Hochschulstudium fun­
dierte und umfassende theoretische Kenntnisse auf dem Ge­
biet der Einkommensverteilung. Erforderlich sind weiterhin 
sehr g~te Kenntniss~ der elektronischen Datenverarbeitung, 
d .. h. eme ProgrammIersprache und Erfahrungen im Umgang 
mlt Massendaten. Erwünscht sind weiterhin gute theoretische 
Kenntnisse und praktische Erfahrungen über die Anwen­
dung ökonometrischer Verfahren. 
Innerhalb der Projektarbeit ist die Möglichkeit für weitere 
wissenschaftliche Qualifikation gegeben. Die Anstellung er­
folgt als Bedienstete(r) des Landes Hessen, befristet zunächst 
bis zum 31. 12. 1984. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis zum 
30. 4. 1982 zu richten an: Dr. Klaus Kortmann, Geschäftsfüh­
rer des Sfb 3, Johann Wolfgang Goethe-Universität Frank­
furt, Senckenberganlage 31, 6000 Frankfurt am Main, Telefon 
(0611) 798 - 38 31. 

Bei der Zentralen Studienberatung ist im Arbeitsbereich Be­
ratung ausländischer Studenten die Stelle einer 

BERATUNGSHILFSKRAFT 
(ca. 30 Stunden/Monat) vom 1. 5. bis 31. 10. 1982 zu besetzen. 
Aufgahengebiet: DurchfÜhrung von Beratungsprojekten in 
Zusammenarbeit mit dem Studienkolleg für ausländische 
StUdierende Frankfurt, Aufbau von Kontakten ' zwischen 
Studienkolleg und Fachbereichen der Universität, Teilnahme 
an Freizeitmaßnahmen. 
Einstellungsvoraussetzungen : Abgeschlossenes GrundstUdium, 
Erfahrung in der Arbeit mit studentischen Gruppen, pädago­
gische Eignung, möglichst eigene Erfahrung als Studien­
kollegiat. 
Weitere Informationen über Telefon 798 - 22 63. 
Schriftliche Bewerbung bis 23. April 1982 an den Präsidenten 
der -!ohann Wolfgang Goethe-Universität, Abteilung für stu­
dentische Angelegenheiten" Postfach 111 932, 6000 Frankfurt 
am Main 11. 

Die Universitätskasse Frankfurt am Main sucht zum I, 7. 
1982 eine 

~ERWALTUNGSANGESTELLTE 

(VII BAT) für die Mithilfe in der Buchhaltung und sonstige 
Verwaltungsarbeiten. Schreibmaschinenkenntnisse sind er­
forderlich. Die Eingruppierung erfOlgt nach den Tätigkeits­
merkmalen des BAT. 
Bewerbungen sind zu richten an den Präsidenten der Johann 
Wolfgang Goethe-Universität (Universitätskasse), Sencken­
berganlage 31, 6000 Frankfurt am Main 1, Tel. 0611 / 798 - 22 71. 

Im Fachbereich Wirtschaftswissenschaften ist ab 15. Mai 1982, 
befristet zunächst für die Dauer von drei Jahren, eine BAT­
IIa-Stelle für eine/n 

WISSENSCHAFTLICHE(N) MITARBEITER/IN 
zu besetzen. 
Der/die Mitarbeiter/in soll am Institut für Markt und Plan, 
Professur für wirtschaftliche Staatswissenschaften (Prof. Dr. 
Werner Meißner), mit wisenschaftlichen Dienstleistungen ge­
mäß § 45, 1 HUG, befaßt werden und gute Kenntnisse in den 
Fächern Volkswirtschaftslehre und auf dem Gebiet der em­
pirischen WirtschaftsforSchung besitzen. 
Dem/der Bewerber/in wird im Rahmen der bestehenden 
Möglichkeiten die Gelegenheit zu eigener wissenschaftlicher 
Arbeit bzw. zur Promotion gegeben. 
Ausführliche Bewerbungen sind umgehend zu richten an: 
Prof. Dr. Werner Meißner, Schumannstraße 34a, 6000 Frank­
furt am Main 1, Telefon (0611) 798 - 24 30. 

Am Institut für romanische Sprachen und Literaturen ist ab 
sofort die Stelle eines/r 

WISSENSCHAFTLICHEN MITARBEITERS/IN 
(BAT lIa), befristet für die Dauer von zun,ächst drei Jahren, 
zu besetzen. Arbeitsgebiet: Romanistik/Literaturwissenschaft, 
unter besonderer Berücksichtigung der neuen Literatur- und 
Sozialgeschichte des französischen und eines weiteren roma­
nischen Sprachbereichs. Der/die Stelleninhaber(in) hat im 
Rahmen der bestehenden Möglichkeiten Gelegenheit zu 
selbstbestimmter Forschung, insbesondere zur Arbeit an 
einer Dissertation. 
Einstellungsvoraussetzung : abgeschlossenes Hochschulstu­
dium in Romanistik. 
Bewerbungen sind bis zum 30. April 1982 zu richten an den 
Geschäftsführenden Direktor des Instituts für Romanische 
Sprachen und Literaturen, Professor Dr. Gerhard Schneider, 
Gräfstraße 76, 6000 Frankfurt am Main. 

Am Fachbereich 18 - Geographie - ist am Institut für Wirt­
schafts- und Sozialgeographie vom 1. Mai 1982 bis 30. Sep­
tember 1982 eine 

WISSENSCHAFTL. HILFSKRAFT OHNE ABSCHLUSS 
(32 Std. monatlich) einzustellen. 
AUfgabengebiet: Hilfsarbeiten in Lehre und Forschung, Be­
treuung der diversen Sammlungen. 
Voraussetzung: Vordiplom bzw. Zwischenprüfung. 
Bewerbungen sind bis zum 20. April 1982 zu richten an den: 
Geschäftsführenden Direktor des Instituts für Wirtschafts­
und Sozialgeographie, Universität Frankfurt/M., Bockenhei­
mer Landstr. 140,2. Eingang, 6000 Frankfurt am Main. 

Das Amt für Ausbildungsförderung beim Studentenwerk 
Frankfurt am Main sucht 

VERWALTUNGSANGESTELLTE (BAT Vc) 
Das Aufgabengebiet umfaßt die Bearbeitung der Anträge 
nach dem Bundesausbildungsförderungsgesetz (BAföG) im 
Hochschulbereich. Erforderlich sind eine Ausbildung in der 
Verwaltung und mögliChst Berufserfahrung. Die Bereitschaft 
zur Erarbeitung eines Sachgebietes mit vielen speziellen 
Rechtsvorschriften wird vorausgesetzt. Nach der Einarbeitung 
soll die selbständige Antragsbearbeitung innerhalb einer 
Arbeitsgruppe übertragen werden. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen 
des Bundesangestellten-Tarifs (BAT). 
Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen Bewerbungs­
unterlagen, Lichtbild und handgeschriebenem Lebenslauf 
werden erbeten an das Studentenwerk Frankfurt am Main, 
Anstalt des öffentlichen Rechts, personalsteIle, Postfach 
900 940, 6000 Frankfurt am Main 90, Telefon (0611) 798 30 08. 

Das Amt für Ausbildungsförderung beim Studentenwerk 
Frankfurt am Main sucht 

GRUPPENLEITER/INNEN (BAT Vb, Fg. la) 
Bewerber sollen die 2. Verwaltungsprüfung abgelegt haben 
und möglichst über Berufserfahrung verfügen. Die Arbeit 
erfordert die Fähigkeit, eine größere Arbeitsgruppe verant­
wortlich zu leiten. Das Aufgabengebiet umfaßt die Bearbei­
tung der Anträge nach dem Bundesausbildungsförderungs­
gesetz (BAföG) im Hochschulbereich. 
Kenntnisse im Recht der Ausbildungsförderung sind von 
Vorteil. Die Eingruppierung erfolgt anhand der Tätigkeits­
merkmale des BAT. 
Damen und Herren mit den ' geforderten Qualifikationen 
werden gebeten, ihre schriftliche Bewerbung mit den üb­
lichen Unterlagen, Lichtbild und handgeschriebenem Lebens­
lauf einzureichen. 
Studentenwerk Frankfurt am Main, Anstalt des öffentlichen 
Rechts, Personalstelle, Postfach 900 940, 6000 Frankfurt am 
Main 90, Telefon (0611) 798 30 08. 
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Wahlen der Studenten 
zum Konvent und zu den 
Fachbereichsräten im Som-

mersemester 1982 Wahlbekanntmachung Erklärungen gegenüber dem 
Zentralen Wahlvorstand und 
dem Wahlleiter bevollmäch­
tigt. Die Wahlorgane können 
jedoch in allen Fällen auch 
unmittelbar Erklärungen von 
den Bewerbern entgegenneh­
men und ihnen gegenüber ab­
geben. 

aufgrund der im Amtsblatt des 
Hessischen Kultusministers 
Nr. 3 vom 31. März 1980 veröf­
fentlichten Wahlordnung 
(WO). Die Wahlordnung liegt 
im Wahlamt (Bockenheimer 
Landstraße 133, Sozialzentrum, 
5. OG, Zimmer 505 und 519) 
im Dekanat des Fachbereichs 
Humanmedizin (Haus 1, Zim­
mer 210, 2. OG) und im De­
kanat des Fachbereichs Che­
mie (Chemiegebäude Niederur_ 
seier Hang) zur Einsichtnahme 
aus. 

1. Die Wahlen der Studenten 
zum Konvent und zu den Fach­
bereichsräten finden gleichzei­
tig, aber in getrennten Wahl­
verfahren statt und werden als 
Brief- und Urnenwahlen 
durchgeführt. 
Die Wahl zum Konvent wird 
als Verhältniswahl (Listen­
wahl), die Wahl zu den Fach­
bereichsräten als personali­
sierte Verhältpiswahl (Kombi­
nation von Listen- und Per­
sönlichkeitswahl) durchge­
führt. Das Verfahren der 
Stimmabgabe ist auf dem allen 
Briefwahlunterlagen beilie­
genden Merkblatt zur Brief­
wahl sowie auf dem Stimmzet­
tel ausführlich erläutert. 
Liegt für eine Wahl nur eine 
zugelassene Liste vor, findet 
Persönlichkei tswahl statt. 
Für die gemeinsam mit den 
Wahlen zum Konvent und zu 
den Fachbereichsräten durch­
zuführenden Wahlen der Stu­
dentenschaft zum Studenten­
parlament und zu den Fach­
schaftsräten wird eine geson­
derte Wahlbekanntmachung 
veröffentlich t. 
Die Wahlunterlagen für die 
Briefwahlen werden späte­
stens bis zum 19.5. 1982 zur 
Post gegeben. 
Die Stimmabgaben bei der 
Briefwahl gelten als rechtzei­
tig erfolgt, wenn die Wahlun­
terlagen bis spätestens 3.6. 
1982 um 17.00 Uhr beim Wahl­
amt eingegangen sind. Sie 
müssen entsprechend rechtzei­
tig in einen Briefkasten der 
Deutschen Bundespost einge­
worfen werden. 
Die Urnenwahlen zum Kon­
vent und zu den Fachbereichs­
räten finden am 7.6. 1982 und 
8.6. 1982 jeweils von 9.00 bis 
16.00 Uhr in den Wahllokalen 
der Fachbereiche statt. Die 
Standorte der Wahllokale wer­
den durch die Fachbereichs­
wahlvorstände rechtzeitig be­
kanntgegeben. Jeder Wahlbe­
rechtigte kann nur in dem 
Wahllokal des Fachbereichs 

wählen, in dessen Wählerver­
zeichnis er eingetragen ist. Die 
Wahlbenachrichtigung soll 
vorgelegt werden. Außerdem 
ist ein amtlicher Ausweis mit 
Lichtbild erforderlich. Als 
amtlicher Ausweis gelten Stu­
dentenausweis, Reisepaß, Füh­
rerschein und Dienstausweis. 
2. Wahlberechtigung (aktives 
Wahlrecht) 
Wahlberechtigt sind die Stu­
denten (Wählergruppe III), die 
im Sinne von Paragraph 36 
HHG an der Universität 
imma trikuliert sind, sofern sie 
nicht aufgrund eines Dienst­
verhältnisses der Wähler­
gruppe II "wissenscha~tliche 
Mitarbeiter" angehören. 
Das aktive Wahlrecht wird 
durch eine Beurlaubung nicht 
berührt. 
Jeder Wahlberechtigte hat für 
die Wahlen zum Konvent be­
ziehungsweise zum Fachbe­
reichsrat jeweils nur eine 
Stimme. Bei den Wahlen zu 
den Fachbereichsräten üben 
die Studenten ihr Wahlrecht in 
dem Fachbereich aus, dessen 
Mitglied sie nach Maßgabe 
ihrer Studienfächer und der 
hierzu erlassenen Bestimmun­
gen des Ständigen Ausschusses 
I sind. Im übrigen wird auf 
Paragraph 8 Abs. 7 WO hinge­
wiesen. 
3. Wählbarkeit (passives Wahl­
recht) 
Das passive Wahlrecht steht 
jedem Wahlberechtigten nur 
in dem Fachbereich zu, in dem 
er auch aktiv wahlberechtigt 
ist. 
Auch das passive Wahlrecht 
wird durch eine Beurlaubung 
nicht berührt. 
Wird ein beurlaubter Wahlbe­
rechtigter gewählt, so ruht 
sein Mandat für die Zeit der 
Beurlaubung. Für diese Zeit 
rückt, sofern ein Stellvertreter 
gewählt ist, dieser, andernfalls 
sein Listennachfolger nach (28 
Abs. 3 WO). Ist kein Stellver­
treter oder Listennachfolger 
vorhanden, bleibt der Sitz für 
die Dauer der Beurlaubung 
unbesetzt. 
4. Wählerverzeichnis 
Die Ausübung des Wahlrechts 
setzt die Eintragung in das 
Wählerverzeichnis voraus. Alle 
Wahlberechtigten erhalten 
eine Wahlbenachrichtigung. 
Das Wählerverzeichnis wird 
vom 23.4. 1982 bis 29.4. 1982 
jeweils von 9.00 bis 17.00 Uhr 
beim Wahlamt (Bockenheimer 
Landstraße 133, Sozialzentrum, 
5. OG, Zimmer 519), für den 

Fachbereich Humanmedizin 
im Dekanat (Haus 1, Zimmer 
210, 1I. OG.) und für den Be­
reich Niederursel im Dekanat 
des Fachbereichs Chemie 
(Chemiegebäude Niederurseier 
Hang) zur Einsichtnahme aus­
gelegt. Am 29.4. 1982 um 17.00 
Uhr wird das Wählerverzeich­
nis geschlossen. 

Gegen die Nichteintragung, die 
Eintragung einer falschen 
Gruppenzugehörigkeit oder 
einer unrichtigen Fachbe­
reichszugehörigkeit oder die 
fälschliehe Eintragung einer 
nicht wahlberechtigten Person 
kann von jedem Wahlberech­
tigten während der Offenle­
gung des Wählerverzeichnisses 
am Ort der Auslegung schrift­
lich Widerspruch beim Zentra­
len Wahlvorstand eingelegt 
werden. Für Studenten ist 
dabei eine andere Wahl der 
Fachbereichszugehörigkei t 
ausgeschlossen (Paragraph 10 
Abs.5WO). 

5. Vorschlagslisten 
Die Wahlberechtigten werden 
hiermit aufgefordert, bis zum 
29. 4. 1982 um 17.00 Uhr ge­
trennte Vorschlagslisten für 
die Wahlen zum Konvent und 
zu den Fachbereichsräten beim 
Zentralen ' Wahlvorstand 
(Wahl amt, Bockenheimer 
Landstraße 133, Sozialzentrum, 
5. OG, Zimmer 505 und 519) 
einzureichen. Formblätter sind 
beim Wahlamt, beim Dekanat 
des Fachbereichs Humanmedi­
zin (Haus 1, Zimmer 210, 
2. OG) sowie beim Dekanat 
des Fachbereichs Chemie 
(Chemiegebäude Niederurseier 
Hang) erhältlich; sie können 
auch dann nur ein e Stimme, 
Wahl amt (Nebenstelle 3610-
3611) angefordert werden. 

Jede Vorschlagsliste kann be­
liebig viele Bewerber enthal­
ten. Für die Wahl zum Kon­
vent sind in jeder Vorschlags­
liste mindestens 13 Bewerber 
anzugeben (Paragraph 13 Ab­
satz 1 WO). Die Reihenfolge 
der Bewerber muß aus der 
Vorschlagsliste ersieh tlich 
sein. 
Nach Möglichkeit soll für 
jeden Bewerber ein Stellver­
treter - gewählt werden, der 
auch Student und für dasselbe 
Gremium wählbar sein muß, 
zu dem der Bewerber gewählt 
wird. Es besteht die Möglich­
keit, daß für mehrere Bewer­
ber der gleichen Liste derselbe 
Stellvertreter benannt wird. 
Der Stellvertreter hat jedoch 
auch dann nur ein e Stimme, 

wenn er für mehr als ein Gre­
miumsmitglied gewählt ist 
(Paragraph 13 Absatz 2 WO). 
Für die FaCbbereichsräte in 
den Fachbereichen 06, 07, 11, 
15 und 18 ist die Wahl von 
Stellvertretern nicht möglich 
(Paragraph 13 Absatz 2 WO). 
In den Fachbereichen 20 und 
21 finden keine Wahlen zu den 
Fachbereichsräten statt. 
Jede Vorschlagsliste ist mit 
einer Bezeichnung zu verse­
hen, die nicht nur das Wort 
"Liste" in Verbindung mit 
einer Nummer oder nur eine 
Nummer enthalten darf. Die 
Bezeichnung darf keine Irre­
führung hinsichtlich der Zuge­
hörigkeit zu bestehenden 
hochschulpolitischen Vereini­
gungen enthalten. 

Bewerber oder gegebenenfalls 
Stellvertreter, die in der 
Gruppe der Studenten nicht 
wählbar sind, werden auf Be­
schluß des Wahlvorstandes 
von der Vorschlagsliste gestri­
ehen. Die Vorschlagsliste muß 
die Namen der Bewerber und 
gegebenenfalls der Stellvertre­
ter, ihre Geburtsdaten, die Pri­
vatanschriften und den Fach­
bereich enthalten, in dem sie 
studieren und wahlberechtigt 
sind. Außerdem soll die Matri­
kelnummer angegeben werden. 
Zusammen mit der Vor­
schlagsliste sind die schrift­
lichen Einverständniserklä­
rungen der in ihr genannten 
Bewerber und gegebenenfalls 
der Stellvertreter zur Kandi­
datur auf diesem Wahlvor­
schlag vorzulegen. Die Einver­
ständniserklärung kann ent­
weder unmittelbar auf der 
Vorschlagsliste oder auf einem 
besonderen Formblatt, das bei 
den in Absatz 1 genannten 
Stellen ebenfalls erhältlich ist, 
abgegeben werden. 
Die Benennung eines Bewer­
bers und gegebenenfalls eines 
Stellvertreters ohne seine Ein­
verständniserklärung ist un­
wirksam. Ein Bewerber - das 
gilt auch für Stellvertreter -
darf nur auf einer Vorschlags­
liste für das jeweils zu wäh­
lende Gremium genannt wer­
den. Für jede Vorschlagsliste 
soll ein Vertrauensmann unter 
Angabe seiner Anschrift und 
möglichst auch seines Fern­
sprechanschlusses benannt 
werden. Falls keine besondere 
Benennung erfolgt, gilt der 
auf dem ersten Platz der Vor­
schlagsliste genannte Bewer­
ber als Vertrauensmann. Der 
Vertrauensmann ist zur Ab­
gabe und zum Empfang von 

6. Wahlprüfung 
Wird vom Wahlleiter oder 
einem Wahlberechtigten gel­
tend gemacht, daß bei der 
Wahl gegen zwingende Vor­
schriften der Gesetze oder der 
Wahlordnung verstoßen wor­
den sei, tritt der zuständige 
Wahlvorstand in ein Wahlprü­
fungsverfahren ein. Der An­
trag dazu kann nur innerhalb 
von zehn Arbeitstagen nach 
der Bekanntmachung des vor­
läufigen Wahlergebnisses ge­
stellt werden. 
7. Sitzungen der Wahlvorstände 
Die Sitzungen des Zentralen 
Wahlvorstandes und der 
Wahlvorstände der Fachberei­
che sind öffentlich. 
Die Sitzungstermine des Zen­
tralen Wahlvorstandes sowie 
seine sonstigen Verlautbarun­
gen werden an folgenden Stel­
len bekanntgemacht: 
Senckenberganlage 31: Erdge­
schoß, Aushangbrett neben 
dem Aufzug im Mehrzweckge­
bäude. 
Sozialzentrum: a) Forum (Aus­
hangbrett der Pressestelle). b) 
Wahlamt (Aushangbrett im 6. 
OG (neben Raum 520). 
Hauptgebäude, Mertonstraße 
17: Bauteil C, Aushangbrett 
der Hausverwaltung, zwischen 
Zimmer C 2 und C 3. 
Gebäude der Botanik: Erdge­
schoß, Aushangbrett des Fach­
bereichs Biologie (Dekanat). 
Chemiegebäude, Niederurseier 
Hang: Erdgeschoß, Plakat­
wand. 
Kernphysik: Pforte des Insti­
tuts für Kernphysik. 
Humanmedizin: Personalka­
sino (Haus 35, 2. OG und Ver­
waltungsgebäude (HaUs 1), ge­
genüber Zimmer 210 (2. OG). 
Verlautbarungen und Sit­
zungstermine der Wahlvor­
stände der Fachbereiche wer­
den jeweils an den öffent­
lichen Anschlagtafeln der 
Fachbereiche bekanntgegeben. 
8. Geschäftsstelle des Zentra­
len Wahlvorstandes 
ist das Wahlamt, Bockenhei­
mer Landstraße 133, Sozialzen­
trum, 5. OG, Zimmer 505 und 
519. 
Postanschrift: Postfach 111932, 
6000 Frankfurt 11. Fernspre­
cher: 0611 / 798 / 3610 - 3611. 
Sprechstunden: montags bis 
freitags von 8.30 bis 11.30 Uhr. 

Der Zentrale Wahlvorstand 

Für die Pforte des Studentenhauses Jügelstraße sucht das 
Studentenwerk Frankfurt am Main eine(n) 

STUDENTISCHEN MITARBEITER(IN) 

Bewerbungen sind bis zum 23. 4. 1982 zu richten an Herrn 
Prof. Dr. H. Giesen, Institut für Pädagogische Psychologie, 
Senckenberganlage 15, 6000 Frankfurt am Main 1 (Tel.-Aus­
kunft: 0611 / 55 08 36). 

Im Arbeitsbereich- Fernstudium und Weiterbildung des Di­
daktischen Zentrums ist umgehend zu besetzen die Stelle 
eines/einer 

VERWALTUNGSANGESTELLTE/EN (BAT VI b) 

insbesondere für das Fernstudienzentrum. 
Die übliche Dienstzeit ist: montags bis freitags von 20.00 bis 
24.00 Uhr, samstags von 8.00 bis 24.00 Uhr, sonn- und feier­
tags von 10.00 bis 24.00 Uhr. 
Außerdem ist bei Urlaub oder Krankheit der Tagespförtner 
deren Dienst vertretungsweise zu übernehmen. Die wöchent­
liche Dienstzeit beträgt ca. 15.20 Stunden. Die Entlohnung 
erfOlgt nach MTL II SR 2k. Die Diensteinteilung erfolgt in 
kollegialer Abstimmung zwischen den Kollegen. Da kurz­
fristige Dienstregelungen nicht ausgeschlossen sind, muß der 
stud. Mitarbeiter telefonisch erreichbar sein. 
Bewerbungen bitte bis 30. 4. 1982 an Studetenwerk Frank­
furt, Anstalt des öffentlichen Rechts, Personalstelle, Post­
fach 900 940, 6000 Frankfurt a. M. 90, Tel. 798 30 08 oder 30 09. 

Im Institut für Galenische Pharmazie, Fachbereich Bio­
chemie und Pharmazie, werden 

WISSENSCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE 
MIT BZW. OHNE ABSCHLUSS 

bis 31. 3. 1983 eingestellt. 
AUfgabenbereich: Hilfsarbeiten für Lehre und Forschung in 
der Pharmazeutischen Technologie. 
Bewerbungen sind zu richten an das Institut für Galenische 
Pharmazie, Georg-Voigt-Str. 16, 6000 Frankfurt am Main, 
Telefon (0611) 798 - 25 62. 

Im Institut für Pädagogische Psychologie ist ab sofort eine 
WISSENSCHAFTL. HILFSKRAFT OHNE EXAMEN 

~~t einer Beschäftigungszeit von 40 Stunden im Monat zu-
nachst bis zum 30. 9. 1982 einzustellen. . 

l~ufgaben: Codierung und Aufbereitung sozialwissenschaft­
lcher Daten. 

Einstellungsvorausetzungen: Vordiplom; bei Lehramtsstuden­
ten mindestens 4 Semester erfolgreiches Studium. 

Das Institut für Kernphysik sucht ab 1. 6. 1982 eine 

REINIGUNGS FRAU (MTL 11) 

Wir suchen eine deutschsprechende, fleißige Mitarbeiterin, 
die ihr Revier pflegt und abwesende Kolleginnen vertritt. 
Die Einstufung erfolgt nach dem Lohngruppenverzeichnis 
zum MTL II. 

Bewerbungen erbeten an Institut für KernphYSik, August­
Euler-Str. 6, 6000 Frankfurt am Main 90, Tel. (0611) 798 - 4244. 

Im Klinikum werden für Verwaltungsaufgaben in den Medi­
zinischen Zentren 

GESCHÄFTSSTELLENLEITER 

- Beamte des gehobenen Dienstes - gesucht. 

Die Bewerber müssen die Verwaltungsprüfung II bestanden 
haben; Kenntnisse im Hochschul- und Krankenhauswesen 
erwünscht. 

Zu den Aufgaben gehören insbesondere die Geschäftsfüh­
rung für die Direktorien der Zentren, Durchführung von 
Verwaltungsaufgaben und überwachung der Geschäftsgänge. 
Die Besoldung erfolgt entsprechend den beamtenrechtlichen 
Voraussetzungen nach Besoldungsgruppe A 9 bzw. A 10 
BBesG. 

Es werden die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistun­
gen gewährt. 

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen erbeten an den 
verwaltungsdirektor des Klinikums der Johann Wolfgang­
Goethe-Universität, Theodor-Stern-Kai 7, 6000 Frankfurt am 
Main 70. 

Voraussetzungen: gute Verwaltungs- und Schreibmaschinen­
kenntnisse, freundliche umgangsformen, Freude an Aus­
kunftstätigkeit, möglichst englische Sprachkenntnisse. Die 
Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen des 
BAT. 
Anfragen: Uni Ruf 38 09 oder 36 13, Turm, Raum 239, oder 
schriftlich. 

Im Fachbereich 16 im zoologischen Institut ist ab sofort die 
Stelle einer 

TECHNISCHEN ASSISTENTIN (BAT Vc) 

(Biol., ehem.) zu besetzen. 
AUfgabengebiet: Experimentelle Parasitologie und Rezep­
torphysiologie. Erfahrungen mit verschiedenen chemischen 
Arbeitsmethoden werden erwartet. 
Die Eingruppierung erfolgt nach den Tätigkeitsmerkmalen 
des BAT. 
Bewerbungen an den Dekan des Fachbereichs Biologie, Sies­
mayerstraße 58, 6000 Frankfurt am Main. 

WOHNUNG GESUCHT 

Hochschullehrer von der Rijksuniversiteit Utrecht sucht für 
sich und seine Familie (Ehefrau, 2 Kinder im Alter von 3 
Jahren und 5 Monaten) eine möblierte Wohnung außerhalb 
des Stadtgebietes für die Zeit vom 1. September 1982 bis 
1. Februar 1983 (Miete zwischen DM 1500,- und 2000,-). 

Angebote erbeten an: Frau E. M. Bleiß, Dekanat Fa~bereich 
Philosophie, Dantestraße 4-6, 6000 Frankfurt am Mam, Tele­
fon 798 - 21 60 in der Zeit von 10 bis 16 Uhr. 
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Am 25. 3. 1982 trafen sich zum 
3. Mal Micro-Computer-Inter­
essierte der J. W. Goethe-Uni­
versität zum"Micro-Computer­
Forum". Der Teilnehmerkreis 
umfaßt nicht nur Mitglieder 
der Fachbereiche Informatik 
und Physik, sondern auch In­
teressierte aus den Fächern 
Mathematik, Medizin, Chemie, 
Psychologie, Wirtschaftswis­
senschaften, Soziologie und 
Ökonomie. Es ist außerdem ge­
lungen, Mitarbeiter des Lehr­
instituts für Dokumentation 
und des Referates für Umwelt­
sChutz sowie , Studenten der 
TH Darmstadt als Teilnehmer 
zu gewinnen. ' 
Bei dieser regelmäßigen Ver­
anstaltung wird ein sehr reger 
Erfahrungsaustausch zwischen , 
den einzelnen Teilnehmern ge­
p'flegt . . Es werj:len dabei sowohl 
Probleme der Hardware als 
auch der Software diskutiert 
(und oft gelöst). Darüber hinaus 
werden allgemeine Themen im 
Plenum debattiert. Unter an­
derem wurden neuere Ent- : 
wicklungen in der Micropro­
zessor-Technqlogie, die Ver- ' 
wendung von Videogeräten 
(Videokamera;, Videoplatten 
und Videobänder) in Verbin­
dung mit Micro-Computern 
u'nd der Einsatz von Micros in 
der Didaktik diskutiert. 
Zu spezielleren Themen - wie 
z. B. dem ' Anschiuß an Mini- ' 
oder Großrechner, symbolver- , 
arbeitende Algorithmen oder 
höhere Programmiersprachen ' 
auf Micros - haben sich eine 
Reihe von Arbeitskreisen ge­
bildet, die jeweils über den 
Stand ihrer Erfahrungen im 
Plenum berichten. 
Einige Forschungsvorhaben 
bzw. Anwendungen - wie 
z. B. Fingerpulsmessungen, 
Fahrsteuerung im Rahmen der 
Psychologie, oder der An-

EG-Zuschüsse ZU kurzen 
Studienaufenthalten 
Wissenschaftler und Verwal­
tungsfachleute, die sich zu 
einem kurzen Studienaufent­
halt in anderen Mitgliedslän­
dern der EG, aufhalten wollen, 
können einen Zuschuß ,bis zu 
3750,';;" DM zur Deckung der 
Reise- und ,Aufenthaltskosten 
erhalten. Ziel des Programms 
ist, die Kenntnisse und Erfah­
rungen über 'das Hochschulwe­
s~n in anderen Mitgliedsstaa­
ten zu erweitern und auf län­
gere Sicht mehr Möglichkeiten 
für eine Zus,ammenarbeit zwi­
schen den Hochschulen der EG 
zu schaffen. Die Ergebnisse des 
Aufenthalts sind in einem Ab­
schI ußberich t festzuhalten. 
Vorhaben, die ausschließlich 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Hochschulen im For­
sChungsbereich dienen, werden 
nicht gefördert. 
Antragsschluß : 15. Juni 1982. 
Merkblatt erhältlich im Refe­
rat für Wissenschaftsbericht­
erstattung, Juridicum, Raum 
1051, Telefon 7 98-32 66. 

Exkursionsbus 
In einem Rundschreiben hnt 
der Präsident der Universität 
bestimmt, daß Exkursionen 
grundsätzlich mit dem Univer­
sitätsbus durchzuführen sind. 
Trotz drastisch gestiegener 
Unterhaltskosten wird weiter­
hin nur 1,30 DM pro gefahre­
nem Kilometer berechnet. Die­
se.r Kilometerpreis ist jedoch 
nur zu halten, wenn der Ex­
kursionsbus noch häufiger für 
Fahrten eingesetzt wird. Damit 
ein optima~er Einsatzplan er­
stellt werden kann, sollen An­
träge auf iBereitstellung des 
Exkursionsbusses spätest~ms in 
den ersten .I4 Tagen eines je­
den Semesters gestellt werden. 

schluß· von Micros an zahlreiche 
internationale Datenbanken -
werden im Forum vorgestellt. 
Der letzte Teil der Veranstal­
tung wird benutzt, um Neuhei­
ten auf dem Micro-Computer­
Markt vorzustellen. Dazu wer­
den Firmenvertreter eingela­
den, die ihre Produkte dem 
,Forum vorstellen und einer 
kritischen Prüfung seitens der 
Teilnehmer aussetzen. 
Zu dem nächsten Treffen la­
den wir nicht nur alle interes­
sierten Hochschullehrer und 
Angestellte, sondern selbstver­
ständlich auch alle Studenten 
herzlich ein. Die Veranstaltung 
findet am jeweils letzten Don- , 
nerstag in jedem Monat im 
Raum 430 B (Hauptgebäude 
Mertonstraße 17 bis 23) um 
9'Uhr statt. steven T. Blythe 

Donnerstag, 15. ~pril 
KLAUS DUMPERT, 
Frankfurt: 
Der Einfluß von Umweltche­
mikalien auf Bodenökosysteme 
17.15 Uhr, Kleiner Hörsaal des 
Zoologischen Instituts, Sies­
mayerstraße 70 
Veranstaltung im Rahmen des 
Ökologischen Seminars der 
Arbeitsgruppe Ökologie 

Freitag, 16. April 
H e i k 0 B raa k, Frankfurt: 
Zur Morphologie des Striatums 
im Gehirn des Menschen 
11.15 Uhr, Großer Hörsaal, 
Haus 27a im Klinikum, Vortrag 
im Rahmen des Zell- und neu­
robiologischen Kolloquiums. 
Das Kolloquium ist als Fort-

Oels,chläger-Pokal 
Wie schon in den vergangenen 
Jahren wurde auch im 
WS 1981/82 das Hallenfußball­
Turnier um den "Oelschläger­
Pokal" des Instituts für Phar­
mazeutische Chemie der 
Johann Wolfgang Goethe-Uni­
versität in Frankfurt a. M. 
ausgetragen. 

Trotz schlechter Witterung 
konnte die Veranstaltung am 
7. 1. 1982 pünktlich um 8.30 
Uhr mit einer Rekordbeteili­
gung von elf Mannschaften er­
öffnet werd-en. Erstmalig an­
wesend waren die Vertretun­
gen aus Berlin und Saarbrük­
ken. Durch Schneefall auf den 
Autobahnen wurde die Teil-

: nahme der Mannschaften von 
den Universitäten Kiel und 
Braunschweig verhindert. 

Sieg ip Umkehrung des Vor­
jahres-Ergebnisses durchset­
zen konnte. 
Hatte schon die von den 
Frankfurter Studenten organi­
sierte Durchführung des Fuß­
ball-Turniers vorzüglich ge­
klappt, so wurde der Ausklang 
im Institut für Pharmazeuti­
sche Chemie in der Georg­
Voigt-Straße 14 mit einem 
glänzenden Fest zu einem ech­
ten Höhepunkt des Semesters. 
Mit launigen Worten der An­
erkennung überreichte Profes­
sor Herbert Oelschläger die 
drei von ihm gestifteten 
Pokale an die erstplazierten 
Mannschaften und verlieh un­
ter starkem Beifall aller An­
wesenden zum ersten Mal auch 
eine Fairneß-Urkunde, die das 
Berliner Team erhielt. Bis in 
die frühen Morgenstunden ' 
wurden bei bisco- und Rock­
musik viele :- und nicht nur 
fachliche ~ Kontakte zwi~ 
sehen den Spielern und An­
hängern der beteiligten Insti­
tutsmannschaften geknüpft. 

H. BLUME 

Veranstaltungen 
bildungsveranstaltung für Stu­
denten in höheren Semestern 
sowie Assistenten und Lehr­
kräfte gedacht. 

* R. H art I e y , Melbourne: 
Nicht-Symmetrische Knoten 
16.15 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen Semi­
nars, Robert-Mayer-Straße 10 
Mathematisches Kolloquium 

* U. Pep p e 1, Frankfurt: 
Die Welt der Jupitermonde 
20 Uhr, Volkssternwarte, 
Robert-Mayer-Straße 2-4, 
Kleiner Hörsaal 
Öffentliche Abendführung der 
Volkssternwarte 

Montag, 19. April 
Filmabend: 
Der Umsetzer - Stadtsanie-
rung in Berlin ' 
19.30 Uhr, Wohngruppenzen­
trum, Bockenheimer Land­
straße 140 
Veranstalter: Katholische Stu­
dentengemeinde und Wohn­
gruppenzentrum 

Mittwoch, 21. April 
Gesprächsabend : 
Antikommunismus 
deutsche Ideologie? 

eine 

mit Dr. Walter Dirks und Pro­
fessor Eugen Kogon 19.30 Uhr, 
Alfred-Delp-Haus, Beethoven­
straße 28 
Veranstalter: Katholische Stu­
dentengemeinde 

Donnerstag, 22. April 
D r. G r ewe r , Hoechst: 
Unerwünschte Reaktionen in 
Anlagen der chemischen Indu­
strie 
16.15 Uhr, Magnus-Hörsaal 
Veranstalter: Institut für Phy­
sikalische und Theoretische 
Chemie. 

J 0 l:ui n .n , 
Frankfu.rt :' 

* .Rem~, ers, . 

Der langfristige Bankkredit 
17.30 Uhr, Commerzbank AG, 
Großer . Saal, Neue Mainzer 
Straße 32-36 

In zwei Gruppen mit Mainz, 
Wurzburg, Bonn -Poppelsdorf, 
Saa.rbrücken. Düsseldorf und 
Marburg bzw: Berlin, Münster, 
Tübingen, Heidelberg und 
Frankfurt wurden die jeweils 
stärksten vier Mannschaften 
ermittelt. Unter diesen Teams 
wurden in sehr spannenden 
und erstklassigen Spielen zwi­
schen den jeweils gleichplazier_ 
ten Mannschaften die Plätze 1 
bis 8 vergeben. Dabei resul­
tierte die Reihenfolge Münster, 
Düsseldorf, Heidelberg, 
Mainz, Bonn-Poppelsdorf, 
Tübingen für die Ränge 3 bis 8. 
Im Spiel um den ersten und 
zweiten Platz trafen mit den 
beiden Gruppensiegern Mar­
burg und Frankfurt zwei tra­
ditionelle Endspielgegner auf­
einander, von denen sich dies­
mal Marburg durch. einen 3:1-

Keine gemeinsame Wahl 
des Personalrates 

I'" 

I:" 

Die Abstimmung über eine ge­
meinsame Wahl des Personal­
rats der. Universität Frankfurt 
(Kernbereich) fand am 18. und 
19. Februar 'statt. Das Abstim­
mungsergebnis ergab, daß 

'JOHANN WOLFGANG GO~THE­
UNIVERSITÄT 

Stiftungsgastdozentur für Poetik 

CHRISTA WOLF 
hält i~ Sommersemester 1982 fünf Vorlesungen zum Thema 

Kassandra 
- Voraussetzungen einer Erzählung 

. , . 
, . ," Die Vorlesungen finden statt dienstags am 

4., 11., 18., 25. Mai, 18 ,bis 19 UhF 
und - abweichend vom Vorlesungsverzeichnis --'­

Donnerstag, den 27. Mai, 18, bis 20 'Uhr. 

An den genannte'n Dienstagen hält Christa Wolf 
ein Seminar "übungen zum Th~rha ,Erzählen'" 

(20 bis 22 Uhr) 

; Am 4. Mai wird in der ·St~dt_ ~nd universitätsbibli~thek 
Bockenheimer Landstraße 134 - 138 ' 

eine Ausstellung zu Christa Wolfs Leben u~d Werk 
eröffnet. 

keine gemeinsame Wahl aller 
Bediensteten (Beamte, Ange­
stellte, Arbeiter, Wissenschaft­
liche Bedienstete) stattfindet. 
Die Vier Gruppen werden 'ihre 
Vertreter imPersonalra t also 
getrennt wählen. Die Wahlen 
sind vom 10. bis 12. Mai. ' 
Stimmberechtigt waren laut 
Wählerverzeichnis insgesamt 
2017 Personen; davon 95 Be­
amte, 905 Angestellte, 290 
Arbeiter, ' 727 Wissenschaft­
liche Bedienstete; an der Ab­
stimmung beteiligten sich ins­
gesamt 448 Personen; davon 49 
Beamte, 244 Angestellte, 82 

, Arbeiter, 73 Wissenschaftliche 
Bedienstete. 
Die Auszählung ergab, daß die 
abgegebenen Stimmen wie 
folgt votierten: 
Beamte: Von 49 abgegebenen 
Stimmen 14 Ja-Stimmen, 34 
Nein-Stimmen, 1 ungültige 
Stimme: 
Angestellte: Von 244 abgege­
benen St~mmen 150 Ja-Stim­
men, 91 Nein-Stimmen, ' 3 un­
gültige Stimmen. 
Arbeiter: Von 82 abgegebenen 
Sti~men 50 Ja-Stimmen, 30 
Nein-Stimmen, 2 ungültige 
Stimmen. 
Wissenschaftliche Bedienstete: 
Von 73 abgegebenen Stimmen 
39 Ja-Stimmen, 33 Nein-Stim­
men, 1 ungültige Stimme. 

Vortrag im Rahmen des Kollo­
quiums "Der nicht-organi­
sierte Kapitalmarkt" 
(Einlaß nur mit Karte, Telefon 
798-2669) 

Freitag, 23. April 
Professor 
Darmstadt: 

Scheich, 

Funktionelle Morphologie der 
Hörbahn beim Vogel 
11.15 Uhr, Großer Hörsaal, 
Haus 27a im Klinikum 
Vortrag im Rahmen des zell­
und neurobiologischen Kollo­
quiums. Das Kolloquium ist als 
Fortbildungsveranstaltung für 
Studenten in höheren Seme­
stern sowie Assistenten und 
Lehrkräfte gedacht. 

* F. ' W. Knöller,Marburg: 
Hilbertsche Modulmannigfal­
tigkeiten von allgemeinem Typ 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 
711 des Mathematischen Semi­
nars, Robert-Mayer-Straße 10 
Mathematisches Kolloquium 

* 
H. L. Neu man n, Frank-
furt: 
Viel Lärm um nichts? - Ein­
flüsse durch die großen Plane­
ten 
20 Uhr, Volkssternwarte, 
Robert-Mayer-Straße 24, Klei­
ner Hörsaal 
Öffentliche Abendführung der 
Volksstern warte 

Samstag, 24. April 
Tagesseminar: 
"l\länner sind Erfinder 
Frauen kriegen Kinder" 
- D.ie Ausklammerung von 
Frauen aus der Geschichte als 
Herrschaftsinstrument -
Referentin : Diplom -Soziologe 
Ellen Lorenz 
11-17 Uhr, Alfred-Delp-Haus, 
Beethovenstraße 28 
Veranstalter: Katholische stu­
dentengemeinde 

Dienstag, 27. April 
P, e r r e T i 0 11 ais, Paris: 
Structure and Expression of 
the Hepa,titis B virus genome 
17.15 Uhr, Paul-Ehrlich-Insti­
tut, Paul-Ehrlich-Straße 
42-44 
262. Kolloquium des Paul-Ehr­
lieh-Instituts, des, Georg­
Speyer-Hauses und des Ferdi­
nand-Blum-Instituts 

* 
K. H. G r e 11 man n, Göt­
tingen: 
Tunnel- und ungewöhnlich 
große Isotopieeffekte bei sig­
matropen Umlagerungen 
17.30 Uhr, Hörsaal Niederursel 
Veranstaltung im Rahmen des 
Organi~ch Chemischen Kollo­
quiums 

Donnerstag, 29. April 
4. Treffen des Micro-Computer 
Forums 
9 Uhr, Raum 430 B im Haupt­
gebäude 
Veranstalter: Steven T. Blythe 
(Eingeladen sind alle Micro­
Computer Interessierten) 

* D. H aar er, Bayreuth: 
Neue Anwendungen der Laser 
Photochemie: "Hole Burning" 
16.15 Uhr, Magnus-Hörsaal 
Veranstalter: Institut für Phy­
sikalische und Theoretische 
Chemie 

* Johann Philipp Frei-
herr von Bethmann , 
Frankfurt: 
Die langfristige Einlage 
17.30 Uhr, ' Dresdner Bank AG, 
Sitzungssaal im Erweiterungs­
gebäude Neckarstraße 8 
Vortrag im Rahmen des Kollo­
quiums "Der nicht-organi­
sierte Kapitalmarkt" 
(Einlaß nur mit Karte, Tele­
fon: 798-2669) 
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